
RECHTSANWALT DR. WESSJO 

Die KPD war, 

ist und wird sein! 

Dokumente aus dem Prozeß qeqen die 

Kommunistische Partei DeutschlanCls 

Nach dem Protokoll redaktionell aberarbeitet 

ECHTSANWALT DR. WESSI 

~ . . .­ ~ 
'.' I ..... 

DOK.UMENTE AUS DEM PROZESS GEGEN DIE KPD 



N(/~hdem sidl rlie . RCllleiserhebllng" der Bundesregierun.'l in il,rem 1'er­

botsprozeß rIegen rlie }iPn vor dem Bllnrlesverfossunflsycricht in }ia/'Is­

ruhe iibe/' ud,t Mo/wte hingezogen hnt, U'Il1'den in der Zeit vom 12.-H. 

.Juli 105:; die Schlußplr'irln!lcrs von den Rechtsanwälten der KPD ge}w!ten. 

Die Bundesregierung und die Ridlter des BllndesverfassLlngs[jcrich!s }wtten 

währen,l rler miindlirhl'n VerlulIldlun'l das Redlt der HPD, an Hf/nd ill/'cr 

eige/H'n Gesdlicille nrli'hzllweisen, daß die KOn/munisten in Dellts"hlond [iir 

ein einheitli('he.~ und demokratisdles Deutsdliand eintreten, s!lstem(/ti.~ch 

untcrdrüd..t. IIber OCrllde die prakti"dle Politik, die die KPD seit ihrer 

Gründling durch[iihrte, wirlerlegt die Behauptung der Rundesre!lierung, daß 

die liPD Freiheit und D"mokl'Cl!ie beseitigen wolle. Die Gesell/chte der ](PD 

bellle/st, dull die li o1l111!1lni.sten in Deutschill/liL seit iiher 100 .1I/ll/'en fiir Ein­

heit, Freiheit IIml Dcmrlkralic krimpfen. Die Geschichte rler liPD zeigt alJer 

auch, duß f/emrle iene li 1'(lfle, die heute ein Verbot der liPD anstreben, 

immer versucllt Iml'ell, die [rcih"itlidle und delllokratisdle lJeweyung des 

~'olkes zu un{(!f'(lrüc/(en. 

Das Verdienst des Sdlluf.lpläclo!Jers von RedltsanllJ(jlt Dr. IV e s s i g be­

steht darin, dat! er die mll111reidle Geschichte der KPD und der Arbeiter­

bewegung durgelegt hul. Hierbei wies er rllr:ich=citig rlll[ die gesdlichtlichen 

Tatsachen hin, doß es nod, nienwncl [jelllllucn ist, die liPD zu zersdllagell, 

obwohl der jetzige VeJ'Sudl der IJulldcHe!iierllll{/, die I,PD zu verbieten, nicht 

der erste ist. Die 1,I'D war, ist und wird sein! Diejeniyen aber, die ver­

suchen die !(PD zu unterdl'l'id,en, dllS lehrt die Gesdlidzte aud" werden 

scheitem" 

ScbluBpliidoyer des ProzeBvcrlreters der KPD
 
Rechtsßnwalt Dr. Wessig
 

Hcrr Prüsident, meine Dame und I-Jenen BlIndes"cl'fassungsricbter 

Im Anlrng der BlIndesregierunJ:: auf Fcststcllung der Verfassungs­
widl"igkcit der RPD wird dic ßC'luHlptllng llufge~!ellt, dic KPD verberge 
ihrc \\'n1m'n Ahskhtcn und Ziele hintC'r PuroIen, die nur aufgestellt 
seicn, tIIn die Be\'ölkE'L'lIng irrezuführen. In~besonclere diene das Ein­
trelCH der J{PD I'iir dir nalion::lle Einheit Deutschlands, für die Er­
h::l1lung des Friedens unCl für e1ie r1emnkratischen Rechte und Freiheiten 
des Voti,es leuiglich zur TUl'TJung sogenannter llinterljriindiger Ziele der 
l{ommuni,tisdlell Pnrtei. 

Man kann dem Bundesminislrriull1 des Inne1'n nicht gerade nach­
rühmen, e1nß es mit seinl'lll Vorgehen gegen die Kommunistische Partei 
orig-inell ist. Wrnn es die Gesehichlc der deutschen Arbeiterbewegung 
studiert hütle. "iil'de c~ ~clbst feslstcllrn mü~sen, dnß olle Reaktionäre 
seit hundert Jl1hl'cn die gleid1C'n oder iihnlirlle ßehauptnngen gegen die 
Kommuni~tcn ill!\ Feld fiihrt'n. Schon (lie B('(~l'iindcr des wissenschaft­
lichen Snziulismu" Kar! Marx. und FricC]l"ich En~cls, wurden verleumdet, 
dnlJ sie noch geheime Ziele hiillcll. Il::lt nhcr die Komll1unisli~c1Je Parlei 
wirklich er~t jetzt illre wahren Ziele offrllbul'l, jetzt, da die Bundes­
regierung es für angehracht hiilt, da~ Verbot der Ptlrlei zu betreiben? 
Eine solche Behauphmg l;ann nur jemand aufstellen, der die geschicht­
lichen Tatsachen ignoriert. 

Es gibt I,ein Beispiel in der Geschichte der Arbeiterbewegung, an 
dem UJun nachwei<pll ],önole, daß ~ie andere Ziele verfolgl hütte als 
diejenigen, zu denen sie sich offen hekannte, Schon 18-18 lautete die 
erste Forderung, mit der der Bund uer Kommunislen \'01' das deutsche 

Volk trat: 
"Grwl Deutsdilund wi"l zu einer einigen, unteiIbnren Republik 
erklärt. " 
Seit dieser Zeit ist die KommunisLi~clJe Partei uoveründerl I'ür die 

Einheit der Nation eingetreten. Trolzdem rissen die Hochverralsver­
diichligllngen niemals ab. 

Auch Sie, meine Dome und Herren BlIllde~verrassun~srichler,werden 
an der Frage nicht '>uriJeikomlllcn: S(']lUfflll1~ der unteilharen deutschen 
Republik dUl'rh Jlerhciführuo.: gesllll1lJellt~l'her freier "'aIlIen oder die 
Behinderung der gesnmtdcubchen freien "'nhll'n dun.:h Erfüllung der 
Hegierungsl'ol'derung auf Vrrbot der Kommlmi~tlschen P:1L"tei. 
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Da- HP·; ,'nn T{nrl \I.lrx 11t1l1 fl'iNlrirh En!Jel, nrf"ßle und ein .Jahr 
spiitpr YCl'i')j J'clilltt'hl'" "K()llIllllil1i~li,ehe \lanil'e,f' j,t nieht nur das 
WiC'l!'g'l\' un:lli('hlll!l~\l'l'isrl'rlr Dokulllcnt der :;:\l1zen Arbeiterhewegung, 
sondern es i~t bis zum hr.l\li;.(en Tag(' die f(rtllldlPgende ideologische 
Schrift dcr KnnHnllnj~lbl'\wlJ P:ntei. ',\'ie 'wnig originell die Bundes· 
regierung in ihren AI1~l'iffell gegen die KP)) isl, zf'igen schon die Ein­
leitungsworte dil?s['s :,!"anilesle,: 

"Alle .111/chll' ries rtl/cll 1::ul'ojJfI !lulwll "",li :u d/lcr heiligeIl He/:ja(fr/ 
verl)iillflrl, /Jer r)(lp81 /111,1 da Z(lI', .l!cllrl'llich ulld (,ui:ol, frrl/l­
:ÖSi;:c/ll' R,:r!il.'rJ!(' 11]/(1 rfl'/lls,1i1' P,,!i::,o;I,'n: wo isl die OPJlosilioJl,~­

prtr/."i .. dir 11 i <'!I I 1)11/1 ihren j'1'r/i,'r,'Wlell (,('!JJl('i'1l als !;(HlIJllI/lli"/iscll 

v'!l'sclll'i"/I /11111'11,'11 I/),il'e:' lro ist rlie Op/!osi!io/lspllrtei, die den {o/'t­
{les"/rril/"IIf'''''I"I O/-'IJ()';ilill/ls/r'/I!l'1l s"wir d"l1 reol,:tiolll!rell Ge(/lll'rll 
dCIl bl'allrfrnrll'l;r'U!"/I \'Ol':lIlIr{ d,'.~ ":omJll/lllislllu.~ lIichl :/lriie/.'· 
ge,~chll'l1dnt 1/1/1/1' :,,, 

In ihrer Illehr als !Iundcri,:iihrigpn Geschichte hat elie I\PD stets mit 
der gleidwn Oflcnlll·~il. eier gleichen J\on~;equcnz und dem gleichen Stolz 
ihre Grunelsi"llze und Ziele \'ertrelen. Srlbst in solchen Zeiten, als jeder 
Kommunist. der sich zu ihJ~en bebnnle, Frcilll'it und Lehen in diesem 
Kampfe UI1l das Gliick unseres Volkes aufs Spiel setzle. Ein solcher 
überblick ist dazu angetan, den hi'~r "01' wenigen \\'ochen vor dem 
Bundesverfassungsgerichl von einem Hegicrungs\'erlreler unbedacht aus­
gesprochenen Satz zn c::in~'r unfreiwilligen, tiefen \\'ahrheil werden zu 
lassen - er lautete: 

"Die /(ollwlIlTl.islischc Partei D"ll/schlond,1 Ililt sich nichl f/eändert 
und wird sich rridll (irrt/el'n'" 

Drr I'e,·olutioniirc· Bcrl'eiungskampf ein deutscheu .\I'beilerklusse be­
ginnl am Vorahl'nd d(~1' Iliil'gl'r1idll'n Hc\'olulion von IR·Ht Zum Unter· 
schied von rl':lnkl'l,jd. O(lpl' Englanrl wal' Deutschland noch illlmer durch 
Klein~laalel'ei zC'rri,'cn lind der HC'ITschafl der felidal-absolutistischen 
Heak tion unlC'l'worl'rn. 

Mnrx und Enf(els sprachen st.:hon vor eier Hevolulion die Erkennlnis 
aus, daß die Lösllng eier nationalen rrage und die demokratische Um­
gestaltung DeulschlallCls die vordringlich,te ZielsetZllng der sich heraus­
bildenden Arbeiterklasse ,ein müsse, Deshalb proklamierten sie in den 
,,17 Forderungen der KOllullnnhtischen Partei in Deutschland" u. a.: 

"Gan: De/ltsch/alld wird :u einer einiuen, ullteilbaren Republik
 
erklärt.
 

AI/gemeines und gleiches Wahlrecht für alle Deu/.~chen. Besoldung
 
der Vertreter des Volkes im Parlament, damit auell deutselle 'Arbeiter
 
im Parlament des Volkes si/zen können.
 

I-'erslrlf/l/ich/lnfl drr fi;r\l/ichen und allderen fl'Lldrr/en r.andgüter, 

der ßerywer/.'e. Gruben, Ej,~enbrl1l1len lISW, Garantie deI Existenz­

sicherheil der H'er/.'Iiiliucn lind der So:ialunlerstüt.::ung der zur 

Arln'it Unfähiucn durch den Storr/." 

Bis wm hrutigC'n Tnge sind wespntliche Teile dieser .,17 Forderun· 
;.{cn" in der Bundrsrrpnhlik nicht erfiillt, und es gehört schon eine 
J\iibnheit besonderer Art dnzu. die Fortfiihrullg dieses Kampfes für 
diese Lebensnotwendigkeilen unseres Volkes durch die KPD als "Tar­
nung" bezeichnen zu wollen. 

Seit 100 .hlhr(·n gemt'insnm mit allen P~l"'ioten fih' die Einheit 
Deutsl'hhlllds 

Schon damals proklamiCllen i\larx und Engels ausdrücklich die 
ßcreitsehafl der Partei dC'r ArlJrilerklasse, mit anderen Klassenkräften 
gemeinsam für die Verwirldichung der nalionalen und demokratischen 
Aufgaben einzutreten. Die Herren Regierungsvertreter, die hier von 
"Tarnung" reden, mögen im ,.Kommunistischen Manifest" folgendes 
nachlesen: 

.. In Deutsch/nnd kÖlllpl1 die Kommullistische Pnrld.. sobrrld die 

l:Juurgeoisie revo/ulio/l(1r auftriII, gemeinsam mit der Bourgeoisie 

riegen die ah.wlule MOllorchip., <ins lel/dale Grundeigenl/lm und die 

Kleinbürgerei. 

Gleichzeitig haben dir Kommunislen von Anfang an offen erklärt, 
daß ihre Ziele weiter gehen als die Ziele der bürgerlich-demoliralisehen 
Revolution. Der erste Artikel des Rundes der Kommunislen lautet: 

"Der Zweck des BUllde~ ist der SllIr: der Bourgeoisie, dip Herr­
schnlt des Pro/('Iarial.~, rlie Anf!lelJllnf/ der allen, allf Klassengegen­
sätzen belLlhl'nden biil'uerlichell (;('sel/scll'1ft IIlld die Griilldllllg eiller 
neuen Gr.sel/schrrfl ohlle Klassen und ollne Privflleiuentllnl." 

Vor hundert Jahren. wie heule. wußte also die KPD und sprach es 
offen aus, daß die nationale Einheil und die Demokratie für unser Volk 
erkämpft werden müssen. hrl'or die Verwirkliehnng des Sozialismus 
möglich ist. Wie die l\Ollllllllnisten von Anftlng an die Begriffe .. Demo­
kratie" und ,.Volkssollwriil'iliit" ernst nahmeIl. das hütte c1ie um c1ie 
Unterdrückung außerpariallH'ntliriseher Aktionen SO besorgte Hegierung 
schOll am dem Arti\;el ~ntllchmen !,önnrn, in wplchem hart ~Iarx am 
31. i\lai 18-t8 schrich: 

"Da,1 deLltsehe "ou.- hot "~ich in den Slraßcn f(lsl (lller großen UIII] 

kleinen Städte des Landes, IIlld speziell al/f cl('/] Barrikaden von 

:) 
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Wien und Bcrlin, eine Souveränität erobert. Es hat diese SOlweräni­

tät in den Walilen ::L1r NationaflJermmmlll.l1g au.~geiilJt. Der erste 

Akt der NalionallJerwTIlmlu,ng müßte sein, diese SOtwcränität des 

deutschen Volkes I((I/t und ,:ifff'lltliGh zu proklamieren." 

Aber die Bourgeoi::oie in ihl'er Angst vor der heranwachsenden pro­
letarischen Bewegun(l verriet ihre eigene Revolution. Sie verbündete 
sidl mit der preußischen Reaktion zur Niederschlagung der Volbmassen 
und zur AllfrcchterhaltulIp" eier feudalistischen Kleinstaaterei. Sie war 
auch nicht gewillt, eine Partei hestehen zu lassen, die den nationalen 
und demokrnlischen \Veg kOllSequellt weitervcrfolgte; deshalb erließ 
der damalige Deutsche Buudestag schon 3m 2H. ;\ugust 18;)1 einen Ver­
folgungsbeschlllß zur "ßestrafung der Schuldigen, welche atheistische, 
sozialistiscbe oder konununisli~c.he oder auf elen U111~Jturz der Monarchie 
gerichtete Zwecke verfolgrn" . 

Getreu der Anweisung führte die königlich-preußische Justiz im 
Jahre 1852 den Kölner J{onHnuni~tenprozeß durch und verurteilte die 

Vorkiimpfer für Deuts('hl~mds Einheit und Freiheit nnd Frieden auf 

Grund gefälschter Polizci),Iaterialiell des hcrüehtigten Stiebel' als "Hoch­

verräter". Der Auftrag dazu war von der politischen Spitze des Staates, 

aus der Hand Friedrieh Wilhchns IV. in einem Brief vom 11. Mai 1850 

an den Mini~tcrpriisidellten von Manteuffcl ergangen: 

deli" preupi,\<.-!lcn Publiklllll das lungersehnte Sc/uHlspicl eines 

Qllrgedeckft:n Im11l1':/ll/isfisdlt'1l [(omplotts Zll (Jrben." 

In diesem Brief gestand der Kiinig selbst ein, daß man diesen Plan 

,,:lichl gerade unler die lauteren klassifizieren künne". 

Die rasche Umw::tudlllng Deutschlands aus einem Agrar- in ein 
Industrieland in den fünfziger und sechziger Jahren erforderte immer 
gebieterischer die Herstellung der staatlichen Einheit. Gleichzeitig stellle 
die steigende großindllstrielle Entwicklung das stiinc1ig anwachsende 
P1'Oietariat vor die Notwendigkeit, sich eine eigene Klassenpartei zu 
schaffen, die sich auf die Erkenntnisse des wLsscnschaftliehen Sozialis­
mus stützte. 

Die ursprünglichen "Arbeilerbildungsvereine" waren unter führen­
der ßeteiligung von libenllen Bürgern, wie z. B. Sonnemann von der 
"Frankfurter Zeitung". gegründet, worden, Sehr buhl erkannten jedoch 
die in ihnen organisierten Arbeiter die Notwendigkeit. sich vom Güngel­
band der Bourgeoisie zu lii~cn. Unter Fiihrung VOll fortgeschrittenen 
Arbeilervertretcrn, wie August Bebel und Wilhclm Liebknecht, machten 
sich die Arbeitervel'cine von der bürgerlichen Führung frei. 

,9 wurde die SPD gegründet 

Gdiurlu.n~ Jer 1. Internaliotulle durch Marx im Jahre J864 trug 
wc~cnllich zur Beschleunigung dieses Prozesses bei. 1869 entstand auf 
dcm Ei~enucl\l;r KoosreB durch Zusamn1cnschluß der .. Verbände der 
deutsrhcn ArlJeitcl"\'ereine" die SQ7.i:"lWemoJunliscbe Arbeiterpartei unter 
Fiihrun~ ,"on Bebel und Licbknccht. In dem Programm von Eiseno.ch 
heißt es; 

"Die (lo/ilisdll! Freill!'ii 1.\[ unbedinf]le Vorbedln(Jung ::ur ökol1omi­

SdlCI1 Be/reil/ng dar arbeitenden [(/Ilssen. Die so:iale FI'Clge ist mit­
hin /lTllrennbtlr /)Ull. der politisdlen. Ihre Lösung durch die.~e ist 

bedingt und nur möglidl im demnkraliSdll'I! Staat." 

Die Vel'bindUI1/-l rolilisch~r und sozialer Forderungen im Kampfe der 
\rbeiterpal'tei geßen die UnlerdriicI,lIDl;srolitil, durch den Klassenstant 
ist uJso - wie die: Herren des fnnenmini::oteriumfi SChI' wohl wissen 
könnten - V!ln t\llr"lIl~ 3n eint: Sf'lbstvel'sliinillichkcil gcv,.·csen. 

Die Scklffung der Rrich~cinlll'it jedoch "'ltru/! nicht entsprechend 
den FOI"denmgcn dcl' Sozialuemokratisl'hcn A"'lciterp:ll'tei vollzogen. 
\A,'iedCfllm :lUS Angst \'01' dplU Prolcttll'iul gnl. die deutsche Bourgeoisie 
im sogenanntcn ,,"Cl rassullö~strl'il" \'on lSü;) dem preußischen Ju.nker­
tum den '\cg frei. BegiinsllHt dlll'eh die Ion La~~alle betriebene Spal­
tung der \rbcill'l'lJl'w(,~lIl1g .1"lOltl<: Bi!>nHtrl'k mit seiner "Blut-und­
~i5en"-Polillk ~l'il1 Zit'l ('rr~jd1('n. Durch (lel1 Iüieg \'on JH6ö, in dem 
Deutsche auf Dpulf.l'lle Sdlusscn, und \'011 I870lj 1 gegen uus frnm:ösi­
sc.hc Volk schuf er jene!! (11'eußi~ch-dplJtsch(' Reich, VOll dern Karl M:nx 
sagt, daß es: 

"nidlis anderes isf, III.s eill 
mit feudalem Bei.\'nl: lJNmisdlll'f, schOll /)on rier BOllr(Jeoisie bc­
einflußter, biirokralistll gezimmerter, llOlizcilich gehüteter lI1ililä~-

espotismHs" 

Der Widerstand gctl'-'n die preußi~c.b-dellhchell J~rieg~- und ErolJe­
rungsplüne fülu,te n:J('h 1870 zu ühnlichcu Au,seinnouPc'selzllngcll zwi­
schen der marxistist'heu Arbciterpat'tei und der Hegierung wie heute. 
Am 26. Novemher 1870 leglen ßchcl und Liebknechl dem Reichstag 
einen Antrag vor, in dem es heißt: 

,,' n Erwclgllny, <11/11 der Kril'rI III/rOl die NiederwerfUJlg des tran­
zü,~i~d/ln N.ni.~l·rrl'id/.I i'.It,xiicilli dl sein Enrle ('rreidlf /tat: in Er­
Wä(/llnfl. dnlJ dIr "rirf/, wdt'.hr1( Irot:r(em ~I'it dem i. 5t:[lICmua 
[{(lführl wird, m·M 1'1" !ir/I'tI (J"fJen die klli.~rrli"h( Rq/{('rUllg ulld 
(/ie kllis<:rlicJll' Ir/ne", U,ll'Irb,. ni,,/tl ml'lrr eXislierl!.lI, so/ulan eil! 
Kriert (fegen <los frllmösisdle \'uU( ist, /lidlt ein l'erll'idigUll!1skricg, 
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:lJndern ein Eroberunos];rie{J) nicht ein /{rirrt für die V/lflhhängigkeit 
Dputsch/rtnds, s(lndern ein /{rieg für die U/lterdrüchln(/ der edlen 
franzö$ischen Nation, beschließt der Reidlstaq, die vPrtrl1lgtp Celd­
bewilligung für dil' /{riegsfiihrung (lhZll/eJllIell." 
Seil mehr als RO ,Jahren weiß die deutsche Arbeiterl.Je\\'eguug sehr 

genau um den Unte]";chied zwi~chen gerechten und nngerechten Kriegen. 
Den Herren des Bonner Innenministeriums blieh es vorbehalten, der 
VerbutskJage zuliebe so Zl1 tun. als hiitte die EPD erst nach Verab· 
schiedung des Bonner Grundgesetzes derartige Thesen übernommen. Das 
I\aiserreich rengierte llllf den Priedenskampf Hebels lind Liebknechts 
nicht anrlers, als seuw hentigen westdenlsdll'n :--:achahmer: Ein Gnrni· 
sonskommandanl verhat"lP\e die ~Iitglie(kr drs leitenden' .\usschusses 
der marxistischen dcutsdlen ArheilC'J'pnrlei. ß('bel und Liehknecht wur­
den \\'ef(en .,I-Iodl\·crrats" vor Gcrirhl gestellt. \\'if' heule wurde die 
Theorie des wissenschaftlichen l\turxismllS als enlsclwidender .'\nldage­
punk t l.JehandeIt. Und doch war es eben diese Theorie, die Wilhelm 
Licl.Jknecht befähigte, vor dem Leipziger Sehwurgericht jene Voraussage 
über das wilhelminische Kaiserreich auszusprechrn, die der weitere Ver­
lauf der deutschen Geschicllte vollauf bestätigt hat. Sie lnutet: 

"Aut' dem Sch/adltfeld geboren, das mnd des Staatsstreiche.~, des 
J(rif'ges und der Revolution von oben, muß es ruhelos von Staats­
streich zu Strwtsstreich, von Krieg zu I<:rip.g eilen und entweder auf 
dem Schlachtfeld zerbriickeln oder der Rlmolution von unten er­
liegen." 
Naclldem das damalige Gericht nach Wunsch der Regierung lang­

jährige Festungsstrafen gegen die Führer der marxistiscllen Arbeiter­
partei "erhängt hallc, übergaben diese der Öfff'ntliehkeil eine Erklärung. 
in der es heißt: 

"Wenn wir schuldiy sine/, isl jede Pari ei sdlllldig, die nicht gerade 
um Ruder ist. Indem mon uns verurteilt, ächtet man die freie Mei­
nllnfl.~äußerung. Die Sozialdemokratie steht über dem Bereiche eines 
Schwurgerichts, Unsere Partei wird leben, wachsen und siegen. Wohl 
aber haben Sie, meine Herren (;eschworenen, durch ] hr Verdikt das 
Todesurteil gefüllt über das Institut der heutigen Schwurgerichte, 
die nichts sind, als Mittel da ]([assenherrschaft und Klassenunter­
drückung." 
Auch diese Voraussage wurde durch die historischen Ereignisse der 

folgenden Jahre besliiligt. Trotz Ächtung der freien Meinungsäußerung 
und Klassenunterdriickung wuchs die Zahl der für die Sozialdemo­
kratische Partei slimmenden \Viihler bis 1877 auf eine halbe Million an. 
Und obwohl die Bourgeoisie 1878 zu dem ebenso verzweifelten wie 

. nutzlosen Millel des Verbots griff, war die sozialdemokratische Wähler­

schaft am Ende der Verbolszcit auf mehl' als eincinhalb ;-'fillionen 
weilergewachsen. Schon lRR6 konntc Rrbcl stolz \'on dcr Reichstags­
tribiine herunter vcrkiinden: 

"J clt bin cl",. U/JerZell(flln(l, meine /I Cl'l 1'/1, 'tflP die So:inldemul,rfl/ie 
noch e.tistil'rt, wenn der let:te dl'r FIlter d(J,~ So:iolistenrtesptzes zu 
seinpn eir/enen Vätern versammelt is/, und ich bin iilJerzeugt, dal] 
die Sozialdemol:rafie nicht nur exi.~liert, sone/ern blüht und (jpdeiht, 
wenn von dem System, das IIns heute hudelt und bül/elt, kpine 
Spur mehr vorhanden ist. Sie r/o('jlten uns zu vernichten, wir aber 
werden sie besiegen." 
Es wäre gut, wenn die Leiter der westtleul::ichen BUlldcsrepuhlik die 

historische Bedeutun~ ulld die tiefe Wahrheit diesere 'Vorte überlegen 
würden, bevor sie verslIchen, diesrs Sy~trm zu erneuern, das die KPD 
hudeln und bütteln soll. 

Wenn die Vertreter des Innenministeriums sich nicht damit abfinden 
wollen, daß die KPD es heute ablehnt, sich antidemokrati~chen Unter­
drückungsmaßnahmen zu unterwerfen, so mögcn sie aus dem 'Vider­
stand der Sozialdemokratischen Arbeitcrpartei der Bismarl:kzeit eine 
Lehre ziehen. Damals wie heute beharrte die Arbeiterklasse auf ihrem 
elementaren Recht. ihre Interessen auf allen Gebieten des gesellschaft­
lichen Lebens - auch trotz Sozialistengesetz - weiterhin zu verfechten, 
Der Parteitag 1880, der in der Schweiz durchgefiihrt werden mußte, 
beschloß ausdrücklich, mit allen Milleln, auch mit denjenigen, die die 
rea ktionäre Regierung für illegal erklärte, mit außerparlamentarischen 
Aktionen, den Kampf für die Vertretung dcr Interessen der Arbeiter­
klasse fortzuführen. 

Bebel - ein Kiimpfer gegen ~1i1ihll'ismus und Kl'iegsgefahl' 

Getragen von tiefstem Verantwortungsgefühl gegenüber der Nation, 
beschloß die sozialdemokratische Reichstagsfraktion zum 21. Februar 
1887 den berühmten Aufruf, daß dns Volk der Regierung, die eine Ver­
stärkung des Mil itürs fordert, 

"jeden ,....lann und jeden Crosclten verweigern muß". 
Und August Bebel warnte: 

"Die Kriegsgefahr wöchi;t mit der Größe der Heere und der Furcht­
barkeit iltrer Ausrüstunrt, und findet ein Zusammenstoß dieser 
Riesenllp.ere statt, so erfolgt eim Katastrophl'" die alles weil hinter 
sich läßt, was Ellfopa bi.~her erlebte" 
25 Jahre "01' Ausbruch des ersten "'eltkrieges strafte der Führer 

der deutschen Arbeiterbewegung August Bebel bereits die Generale, 
:Vfinister und Schlotbarone Liigen, clie hchnuplelen, ihrc Aufrüslung 

!J 
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diene dem Frieden, \1i'elches Ungliick wäre Deutschland und Europa 
erspal't geblieben, wenn die marxistische Arbeiterbewegung sich damals 
schon gegen dip Kallonenkönige hülle durchsetzen können. Und wie 
brennend aktuell ist diese Auseinandersetzung heule, da die EPD als 
Vertreterin der Tradition von Man:, Engels, Behel und Liebknecllt 
inner- und außerhalb dieses Ccrichtsgebäudes denen gegenüberstellt, 
die sieb selbst als Rechtsnachfolger des Hobemwllerul'eiches bezeichnen. 

Mit der Herausbildung des monopolistischen Kapitalismus um die 
Jahrhundertwenc1e tri tl das kapitalistische System in sein höcllstes und 
letztes Stadium, den [lIlperialiSl1111S, ein. Damit mußte sich zwangslüufig 
der },ampf del' Arbeilerpartei um Frieden und Demokratie vcrstiirken. 
Die Konzentration der wirtschaftlichen Macht bei einer Haudvoll ,[{Oll­

zernherren brachte zwangsläufig auch die unmittelbare politische Ein­
flußnahme der Monupole nuf Regierung, Genernlstob und Parlament 
mit sielt. 

Die Kolonialpolitik der Vergangenheit hatte zur Aufleilung der 
Welt unter die versellicdenen kapitulislisellen Staaltm gcfiihrt. Die in 
dei' ](llpilulislischen Ent\\icklung zuletzt gekommencn Staaten, wie 

cutschland, ,Japan und Ita.lien, ddingten mit Mach I auf eine Nelliluf­
teilung der 'Well, 1Il11 Absatzll1lil'kte unu Hohstoffe zu erobern. Der ver­
schiirHe KOllJmrren.zlulmpf zwischen den imperialistischen Staaten um 
die NeuauHeilung der \Velt ließ somit die Kriegsllefllbr iu hisher 
ungeahntem Maße anwachsen. 

Das werktätige deutsellC Volk aber kOHnte sich n'lit dieser Entwick­
lung keineswegs einverstanden erklären. \Vollte die herrschende Klasse 
ihre Zielsetzungen dennoch erreichen, mußte sie also den Volkswillen 
weitgehe()(l auszuselmlten suellen. DaJür schien ihr damals wie heute 
die Vermischung des Wlihlerwillens um bcsteu geeignet. Der Jenaer 
Parteitag der SPD im September 1905 erkannte darum mit der über­
wülligenden Mehrheit von 287 gegen 14 Stimmen bei zwei Enthaltungen 
die Notwendigkeit zur Anwendung aller Kampfmittel zur Sicherung der 

rundredlle der Arbriterklasse nn. In seiner Resolution crkliil'le der 
Parteitag: 

"daß es namentlidl im Falle eines Anschlages auf das allgemeine, 
{/Ieirlte, direkte und geheime Wahlrecht oder das Koa/iliomredlt die 

flidlt der gewmlrn Ilrbeitersdwft ist, jedes g,'eignet ersdleinende 
Mittel zur Abwe1u au,drüddidl an::uwenrten . .4f.q eines der wirk­

samsten Rampfrnittel, um ein solc.hes politisches Verbrechen an der 
rbeiterJ.-losse abZllwehren oder um sich ein I/}i('l!/igcs Grundrecht 

fiir ihre Befreiung zu erobem, be/radl/el gegl'bl!Mnfulls der ParI pi­
lort elie wnfassendste Anwendl.Lng tl,'r Massenarbeil,ql'instclllmg." 

11,1 

Das oberste GremiUlu der S07.ialc1c1l1ohatif', die dem.okraliseh ge­
wiihltc Vc'rtretllng der Gcsnrltpartei, wu/He also sellOn \'01' einem halben 
Jahrhundert, daß die demokrutisdwn Grundreelllc dem imperialislischen 
S.I'stern gegenüber nicht ndt dem Slillllllzellel allein gesichert wen.len 
können, Das Banner Innemnillislcrillln aber mücllle heule dem Bundes­
verfassungsgericht und der Öffentlichkeit vorreden, den polilischen 
Streik und die aulkrparlnmentarische Aktion gegen \VilIkiirhcrrschuft 
und Kril'gstrcibe!'ei hülte erst die }{PD erfun.den. 

Von dem Ringen in dl'r deutschen Sozialdemokr::ttie um die Heraus­
bildung einer wirklichen Kampfpartei, über die die Herren der Bundes­
regierung so entrüstet siud, zeugen u. a. die Worle, dje August Bebel 
unter stürmischem Beifall der Delegierten auf dem Dresdener Partei­
tag der SPD 1903 priigte: 

.. Ohne Einheit der Grundsü/;e und Vber:.el1g11ng, ohne Rinheit der 
Ziele keine Einigkeit und keine BefleistNl1ng tiir den ](ampf, keine 
Möglichkeit, die Regimenter, Brigaden und Armeekorps i11S Gefedlt 
zu bringen, in die Schlacht zu führen und Siege zu erfechten, wie 
wir sie erfochten haben und wie' wir sie weiter erfedl/cn wollen, 
auch wenn eine [lunZ!' lV(!/t 1'011 Feinden sielt gegen uns erhebt." 
Bb heute blieb der Ruf lJerührnt, mit dem sidl Bebel auf diesem 

Parteitag zur revolutionären Arbeiterklasse und ihren Zielen bekannte; 
er lautete: 

.. Ich will der Todfeind dieser bürgerlichen Gesellschaft l/nd dieser 
Staatsordnung bleiben, um sie (n ihren ExistcnzbeclinfJlln!Jcn zu 
untergraben und sie, wenn ich kann, zu besei/igen." 
Bereits im Dezember 1905 fanLlcn in Dresden ~'rassendernoustrutionen 

der Arbeilersdlaft für die Eil/führung des allgemeinen Wahlrechts in 
Preußen und Sadlsen statt. 

Es ist Pflicht der Arbeitel'klasse, die Anfl'üstung zu vt'l'hindel'U 

Der Kampf gegen die w:iellsende 1\riegsgefahr lrat mit EintriH 111 

die imperialistische Epoche imlller mehl' in d~'n Vordergrund der Partei­
aufgaben, Die Herren der Bundesregierung sollien wissen, daß schon 
auf dem internationalen sozialistischen Kongruß in StIlltgurt 1907 jene 
Resolution angenommen wurde, an der die spiitere )'[ilbegrülIderin der 
}{PD Rosa Luxemburg hervorragend beteiligt war uud in welcher es 
hieß: 

"Der Konyreß betrachtet es deshalb als Pflidli der arbeitenden 
Klasse, mit allen Kräften die Rüstung zu lfasser Lind ZLl LWlde Zll 

bekämpfen. Drollt der Ausbruch des Rrieges, so öind riie arbeitenden 
Klassen und deren Prrrlamentsuertrcter in den beteiligtf'/1 Ländern 
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verpflichtet, unterstätzt durdl die zusammenfassende Tätigkeit des 
lntel"/wtionalen Biiro-" alles aufzubieten, um durch die Anwendung 
der ihnen am wirksamsten erschein('nd('n Mittel den Ausbf!1('ll des 
Krieges zu verhindern." 
\Vill die Bunde.<regierung bestreiten, daB der Kampf der KPn gegen 

.Iie Kriegstreiber; dessentwegen die KPD hier bereits vor Gericht steht, 
jenen alten, sozialistischen Beschlüssen entspricht, deren Verwirklichung 
unserem Volke Fürchterliches hiitte ersparen können? 

Allein die Veröffentlichung der Broschüre .,Militarismus und Anti­
mili tarismus" durch den sozialdemoli ratischen Reichstagsabgeordnelen 
und spiiteren l\litbegriinder der KPD Kad Liebknecht genügte, um den 
Antimilitaristen Liebknecht mit eineinhalb Jahren zu bestrafen. Am 
Ende dieser Politik aher standen Weltkrieg und Zusammenbruch. Möge 
dies weder das deutsche Volk noch das Bundesverfassungsgericht ver­
gessen! 

Die Ziele, die Kar! Marx, Friedrich Engels, August Bebe\, vVilhelm 
und Kar! Liebknecht, Rosa Luxemburg, Klara Zetkin, Franz Mehring 
der deutschen Arbeiterklasse und dem ganzen deutschen Volke gewiesen 
halten, wurden nicht erreicht. Der vVeltkrieg brach aus, der unser Volk 
in unsägliches Elend stürzte, während eine Handvoll Nutznießer dabei 
ihren Reichtum und ihre M:lcht vermehrten. 

Im Jahre 1916, als der Kaiser Herrn Dr. Adenauer zum Oberbürger­
meister von Köln ernannte, wurde der Reichstagsabgeordnete Kal'I Lieb­
knecht wegen Landesverrats vor Gericht gestellt. weil er dem deutschen 
Volk gesagt hatte: 

"Der Hauptfeind des deutschen Volkes steht in Deutschland: der 
deutsche imperialismus, die deutsche Kriegspartei, die deutsche Ge­
heimdiplomatie. Diesen Feind im eigenen Lande gilt's für das 
deutsdle Volk zu bekämpfen. Nichts für diese, .alles für das deutsdle 
Volk!" 
Am 26. Juni 1916 erklärte Kal'I Liebknecht, der später zusammen 

mit Rosa Luxemburg die Kommunistische Partei DeutscWands gründete, 
voll Stolz vor dem Kriegsgericht: 

"Den Vorwurf des Landesverrats schleudere ich denen zurück, die 
diesen räuberischsten aller Raubkriege in schnöder Weise und unter 
einer infamen Regie um ihrer wirtsdwftlichen und politischen inter­
essen willen entfesselt haben und weiter führen; denen die Verelendunq 
ganz Europas zur Last fällt; an deren Händen das Blut von Millionen 
klebt; denen, die sich bei ihrer Anklage gegen mich in der Kumpanei 
der schlimmsten Kriegshetzer des feindlichen Auslandes befinden, 
und die nodl immer nidlt einmal den lUut aufbringen, die Kon­
sequenz ihrer eigenen Beschuldigung gegen mich zu ziehen Wo hellll' 

noch die wirklichen Lundesverräter sitzen - nicht auf der Anl;/oge­
bank -, das habe iell (/In 3. Juni gezeigt." 

\Vie recht hatte Slllllllcr ""I'l1e5, ab er in ~ejn!'m Blich "Time of 
Deci~ion" fe>,tstellte: 

"Hätte es genug Liebl;llechts in Delltsdrlcmd gegel>en, danll würde 
sich Deutschlands Zu/.unfl und die der Il'clt (me/I'rs ges/allet haben." 

("Time of Decision", New Vork 19+5) 

In seinem Eroberllngsclrang hatte cl:)< wilhC'll11inische Deutschland 
im \Veltkrieg il11JllC'r größere Forderungen an die Soldaten an der Front 
und an die Bevölkerung fm Hinterland gestellt. Immer stärker aber 

. zeigte sich die Friedenssehnsllcht d('r Mas.-.en, immer häufiger wurden 
\:Viderstandsaktionen gegen die Fortsdzung des Krirges und für den 
sofortigen Friedensschluß. 

Schließlich standen die henschenden Klassen vor dem offenen Zu­
sammenbruch: Ludendorff erklärte im Auftrag der obersten Heeres­
leitung die Notwendigkeit des unverzüglichen Waffenstillstandes. Reichs­
kanzler Max von Baden wurde beauftragt, einen Ausweg zu finden" 

Die Revolution des Volkes heendete 1918 den JÜ'ieg 

In den Novembel'tagen 1918 beendete die Revolution, getragen von 
der überwältigenden Mehrheit des Volkes, das Blutvergießen für Deutsch­
land. Der Aufstand der Volksmassen und die von ihnen spontan ge­
bildeten Räte zeigten, daß sich in Deutsclliand eine neue Entwicklung 
anbahnte. Diese Bewegung war die größte demokratische Friedens­
bewegung und zugleich die größte, die Deutschland bisher gesehen 
hatte. Aber schon die Beendigung des Krieges durch die revolutionären 
Arbeiter war nach Ansicht der Reaktion ein Verbrechen. Der heutige 
Regierungsvertreter Herr Hittel' von Lex brachte es fertig, im Hitler­
schen Reichstag am 23. J'vlärz 1933 von der "schmachvollen Revolution 
von 1918" zu sprechen. So wie er dachten die Krupp, Thyssen, Stinnes 
und ihre Werkzeuge, wie HitleI', Ludendorff, Schacht und Papen. 

Es muß sehr zu denken geben, daß der jetzige Verbotsprozeß gegen 
die KPD nicht zuletzt dadurch charakterisiert wird, daß aus den gleichen 
Kreisen, die nicht an der Herbeiführung, Ausweitung und Verlängerung 
des ersten Weltkrieges, sondern in der Erhebung der Volksmassen gegen 
die Imperialisten und Militaristen in der Novemberrevolution von 1918 
ein Verbrechen sahen, heute wiederum gegen die KPD, in deren Reihen 
diejenigen standen, die für die Ziele der Revolution ihr Leben einsetzten 
aufgetreten wird. 
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i~"ige verkrochen slcb die ScltuldJgen 

Feige verkrodlerl sich die Schuklit(e.Il hei Aw.lJruch der Reyolulion, 
so wie wir es in Deul!iclJlund 1915 zum zweit~n ~lnl er!PhlclI. Die Volks­
massen trafen auf keinen 'ViderstaJHJ, sie glauhteu. das Ziel sei erre.id1t. 
SoCO}·t l.legllnnen cllc opporlUlli~Usl:hen El~'ml'llie in eier Arbeiter­
bewegung, ge~l1n die Mau, Hebel, LiebkJll:chl lind Luxl'mlJurg seil Jahr· 
ehnten kümpften, den :\Iassen im InLUI'{'~se dur Bourgeoisie ci lJ1:u rede 11 , 

der Slimuuellel und die NaLiol1111\1crsnmmluog aUeiq würden Frieden 
und Volksherrschal't siehern, ja, sogar den Sozialismus hcrbeifühl'en. 

Dieses Verwirrllngsmnnövcl' wurde cl'günzl durdl dlH Vorgehen der 
um ihre Profile l.>:mgeJJden Scllw('rindustric, die skh dl'l1 politisc.:llcli 
und mllilürischen SChutz au Bliincli scher impol'inlislisclll'l' ~1licbte Zll 

sichern sucble: Am 5. Dezember 1918 meldel'o uu~ Zcntrnlorg:.IJ1 der 
SPD, der Berliner "Vorwiirls", d:lß um Vortnge eine Vflrqammlung in 
Köln am Rhein den Beschluß gefaßt hattc, eine selbsliindige Hbeiniscll­
\Vestfälische Republik zu gründen, angeblich wegen der "ölligen Un­
11lÜglithl,cit, in BerUIJ eine geordnete Regierung zu schaffell. Orgunisülor 
und Sprecher dieser Versammlung war Herr Dr. Konrad Adenaucr. 

Die deutsche Gescllichte von 1918 beweist, daß die demokratisch ge· 
l:trnlen Feinde der smdalistiscllen Al'Lcilcrbew(~gul1g wesensgleich lind 
ort porsoDUllgieicl1 mit den spiHel'cn Hitlel'fuschislcn wtue!!. Geslützt 
auf die ErlWlInlllillsc des wissenselmfUic.hon Suzinlismlls UJI(I auf die 
heiBe Lie.be zum deulsehell Voll<, kämpfte die revoluliooüre Arbeiter­
seluvt desll.alb vom erslen Tage 811 WYI die Zuendefiihrung der bürger­
lichen Revolulion und um di~ Vernicbtung der ökonomischeu und l)olili­
sd[(:/) Mucht~rundlageu des Imperialismus. 

Nur diesel' Kampf konnte Deulschland den FriedC11 erhalLen. Das 
um 14. Dezember 1918 in der "Hoten Fahne" vcröl'rentlichte, von nosa 
LuxernbuJ'S enlwort'ene Progrnmm des Spartul,usbllDdes enthielt die 
RichUiniM für diesen Kilrupt'. Es wurde, als dei' Spartakusbund auf 
dern Grün.cluogsparteitag vom 30. 12. HH8 bis 1. 1. 1!JH.I seine org:]ni· 
salarischen Beziehungen zur USPD löste und sich unter Eillbeziehullg 
anderer revoluUonärer Arbeitcrgruppen als sC'lhl\liindigc Pnrlei unter 
deJn Nomen "Kommunistische Parlei DeutschlllnJs" konstiluierte, ZUIll 

rogramm der neugegl"iindcten Pm'lei erhohen. In illlU wurde fest­
gestellt: 

"D~r Weltkrieg hat die Gesell.qchaft vor die 
weder unter Drud( ries Kapi/a/isnws wme 

nteranngim Chaos llnd in der Anarchie, 
l,apitalistisclJen Ausbeu/ung." 
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Die GJ'iiJldun~ der l(PD slrlH ril'c wahrlulft n~fion:l.lc Tat dnr. Der 
'Vrg, den da' Prollrllmm Wil:~, enlsprndl lkn Ll'bcosinleressen der 
;'\atinn. Er Ill"dunl.etc die Al.lIchr \'om "'('g~ dus \'iilla'rha,~es, des Mili· 
tarismu<; und dl" J\ril'ges, die lfiuwcmlnng zum Fricrlcn, zur Freiheit, 
zur nationalen Unablüingisl,eit. zm wahren Demokratie, zu f'ortschrilt 
und "'ohlstnnd. 

Aber dennoch litt und leidet Dentscliland his henle d:u'llllter, daß 
die Kommunistische Partei erst zn einl~n spilh'n Zeilpnnkt gegriindet 
wnrde. Die ein Jahrzehnt vor Kricgl'l\l\~brllch gcschaffene bolsche­
wistische Partei in RnJ31aud vcrl1llwhto e~, ihr Voll, beim Zusammen­
bruch des Z.arismus endgiillig von der Ilcrn,dlnft Ul'r Ausbeuter und 
Mililaristl~n zü bel'l'l,jen. In Dontsdl1nlltl dO,:ll'/'iCIl crfol!Ile die Gründung 
der KPD sO spät, daU die KonlerrevoluUon ihl'O Mndllpositionc.n neuer­
lieh festigen und DcnLsehlnnd ein zwcilC's Mal in c'illl'n 'Weltkrieg stürzen 
konnte. 

Vorn erslen Tag an Lf'gl'iff die Real\lion, cJaß ",inc Pnrl.üi, die den 
Volksl11n~sen mit ihl'l'I1l Pro!irnmm llipsc Zirle und zllglf'ich lIen vVeg 
zu ihrer Verwirklichung wie~, die miichtiglltc Kl"lIfl znll1 SLul'ze des Tm­
perialismus ist; mit grinnnigstem flaß und blntigster VerfolRung gingen 
die in- WH] auslündi<;rhcn Kriegsin.ler('ssenlcn rlm'l!m gegrn die junge 
](PD vor. 

Tm ,Iahrr 1919 wurde der linkssozinlisli,('he Derliner Pnlizeipriisident 
Eichhorn abgcset:zt, UII1 dif; Arbeiter zum \Viderstand zu provozieren 
und ihre 'revolutionäre Vorhut blutig nioeIcrschlugcn zu kömlen. Karl 
Liehknecht und Rosa Luxcmbur~. die Griinder und Vorsitzenden der 
J\PD, wurden in diesrn Tagen durch die SöleInrr fiel' Gill'dekavnllerie­
Division viehisc"h ef"lllorclot. Herr 1\ l'iegsgerichlsrnt Horns deckte die 
Mörder - uno wurcle dafür Reichs:lIl\Vrl1t eler 'Yeimnrcr Hepuhlik. 
"'er vermikhte die Ähnlichkeit 7.111' Jelzt7.elt ühersehen, da die ~,lit· 

glieder der MurdeTorgnnisation nOJ von der Bundesanwaltschaft ohne 
Anklageerhebl1ng auf ff'ekn Fuß grsetzl wUl'llen. 

AbrI' diese Mordlnllm l,onnten den unnnfbnltsnmcn Vormarsch der 
KPD, dns Wnchsl'n ihrer Anhiin~erschnft, die Festit(LlIlg ihrer Organi­
sation und die Steigerung ihrer AkLiviliit trolz Bclagl:ll'lmgszusland und 
zeilwl'iligcn ParLeivcrbolc.s nicht ullfhnltc.n. All! kOIl~crJllellte Vertreterin 
der nationalen Interessen eIes deutschen Volkl>' tTat die I\PD VOIll ersten 
Tage an ollLle Schwankungen gell"en das sl'hiindlichc Diktat von Ver· 
sailles auf, weil es llnter dem Anschein, den \Yeltl,rirg zu heenden, in 
Wirklichkeit die Reime zu einem neuen W~lIkrieg in sich trug. Die 
KPD zeigte mit ihrer Losung des Biindnisses mit der jungen suzia­
Iis!isehen Sowjetrepublik Rußland, tlie den Versailler Dikl'at-Frieden nie 
anerkannt und unterschrieben haI, den "'eg, wie Dentschland ohne 
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nevanche Rrieg und ohne neu es Blutvergießen sich seine Unabhängig­

keit und Freiheit in Frieden erringen könne. Der Kampf gegen das 
Versailler Diktat zieht ~ich wie ein roter Faden durch die Geschichte 

der KPD bis zur Veröffentlichung des "Programms der nationalen und 

sozialen Befreiur'lg Deutschlands" im Jahre 1930 und der antifaschisti· 

schen Aktion 1932. 

Am 13 Januar 1920 halte die Reichsregierung der angeblich demo­
kratischen Reichswehr noch ermöglicht, unter den für ein fortschritt­
liches Betriebsrätegesetz demonstrierenden Arbeitern ein Blutbad anzu­
richten, das 42 Tote und mehr als hundert Verletzte forderte. Aber 
schon am 13. März schlugen zahlreiche Verbände derselben Reichswehr 
_ gemeinsam mit illegalen Banden der sogenannten Freikorps - unter 
monarchistisch-faschistischer Führung gegen die Regierung los, die von 
Berlin nach StUltgart flüchten mußte. Seile an Seite mit den sozial­
demokratischen und christlichen Arbeitern aber verteidigte die KPD die 
demokratische Republik gegen deren eigene angebliche Schutztruppe 
und gegen die Putschisten des Herrn Kapp, 

Der politische Generalstreik und eine VUD der Arbeiterschaft spontan 
gebildete Rote Ruhr-Armee jagte den faschistisch-militaristischen Spuk 
zum Teufel, und zum Dank dafür ließ die nach Berlin zurückgekehrte 
Regierung unter offenem Bruch ihrer im Bielefelder Abkommen ge­
gebenen Zusage unzählige Arbeiterfunktionäre durch die wieder in 
Gnaden aufgenommenen Reichswehroffiziere niedermetzeln. Der heutige 
CDU-Abgeordnete Ernst Lemmer mußte selbst vor Gericht über einen 
solchen Massenmord der Marburger Zeitfreiwilligen Zeugnis ablegen. 

Geduldig und beharrlich blieb die KPD bemüht, die deutsche Ar­

beiterklasse und auch bürgerliche Kreise für eine Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion im Interesse Deutschlands und im Interesse einer 

festen europäischen Friedenspolitik zu gewinnen. Als schließlich die 
Reichsregierung 1922 den Rapallo-Vertrag abschloß, wurde Deutschland 
erstmals wieder aus einem Objekt der Siegermächte zur selbständig 

handelnden Macht, die ß1ockadepolitik des Westens war durchbrochen. 

Die Konsequenz der Politik der Kommunistischen Partei muß heute ­

ein Menschenalter später - in die Augen springen: 

Wieder ist die Sowjetunion bereit, unserem Lande zu einer selb­

stän.digen nationalen Position in der Welt zu verhelfen, und wieder 
trifft haßerfüllte Verfolgung alle Deutschen, die diesen \\leg beschreiten 

wollen, wie damals, als Reichsaußenminister Rathenau den von der 

Schwerindustrie gekauften Meuchelmördern zum Opfer fiel. 
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Unmittelbar vor dem R[1thl'nall-Mord hatfe die KPD in einem 
Offenen Brief gefordert: 

"Die Kommunistisdle Partei erachtet es für die Pflicht aller Ar­

beiterorganisationen, an der Herstellung einer geschlossenen Ab­

wehrfront der Arheite!'klasse mitzuwirken," 

Ungeheure Empörung erfaßte das Volk, als der Reichsaußenminister, 
wie zuvor schon der Zentrumsminister Muthias Erzberger, von den 
Faschisten gemeuchell wurde. Die' KPD forderte damals: 

"Es darf jetzt nicht nachgelassen werden, bis alle reaktionären 

Organisationen vernichtet sind, bis alle Nester der Reaktion in Ver­

waltung, Justiz, Reich.~wehr und Polizei ausgeräumt sind, bis d{t! 

Reaktion vollständig niedergeworfen ist." 

Dieser Kampf der KPD war auf die Errichtung eines demokrati­
schen Deutschlands gerichtet. Der heutige Kampf um die Verteidigung 

der demokratischen Rechte hat dieselbe Ursache, dasselbe Ziel lind die­
seI bell Feinde wie damals und ist ebenso gerecht. 

Als Poincar~ 1923 die französischen Truppen ins Ruhrgebiet ein­
marschieren ließ, rip.f die KPD gemeinsam mit den Kommunistischen 
Parteien Frankreichs, Englands, Belgiens, lIaliens, der Niederlande und 
der Tschechoslowakei die Völker zum Widerstand, zur Verteidigung des 
Friedens und der nationalen Rechte Deutschlands auf. In dem Aufruf 
hieß ea: 

"Arbeiter Frankreichs, erhebt gemeinsam mit aller Macht Ellre 

Stimme gegen die Besetzung des Ruhrgebiets, gegen jeden Versuch 

der Zerstückelung Deutsr:hlands, gegen die Ausbeutung der deutschen 

und französischen Arbeiter durch die vereinigten Kapitalisten." 

Die Kommunistischen Parteien in Deutschland und Frankreich be­
trieben gemeinsam die antim ilitaristische Propaganda unter den Be­
satzungstruppen. In Duisburg und Dortmund marschierten französische 
Soldaten an der Spitze deutscher Arbei~rdelUonstrationen unter dem 
Gesang der "Internationale", \Vährenddessen verhandelten die Agenten 
eines Stinnes mit dem französischen Großbankier Loucheur über den 
Einsatz seiner Truppen gegen deutsche Arbeiter, schloß der Konzern­
magnat OUo \VoIf seinen landesverräterischen Vertrag mit den Fran­
zosen, fanden unter Führung des Großbankiers Louis Hagen in Koblenz 
Verhandlungen mit General Tirard statt, an denen Herr Dr. Adenauel' 
sich beteiligte. 
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An d!'r Spilze des nationalen '\Viderslands1<ampfes schlugen die Kom· 
m unisten den rheinischen Separatismus nieder. Ernst Thülmann be­
richtete darüber vor dem Reichstag am 28. August 1924. Es heißt: 

"Am 30 September 1923, als eier Separatistentag in Düsseldorf 
stattfand, als nachznittarls die Kommunisten dazu übergingen, die 
Separatisten (ms Diisseldorf herwls:rHdl/rt!Jrll, sah man bereits, daß 
in der gesamten Bl'vö/l;erung ein Gefühl der Befreiung aufflammte, 
ein Ge{l:ihl der Be/reil/ny von den SeprJfatisteIlbanden., die in den 
vcr,~('ltiedl!ns(en 'feilf'n des besetzten Gebietes monatelang ihr Un­
wesl:n treiben konnten." 
Die Romm unisten an der Spitze der Arlleiterschaft waren. es, die in 

Duisburg, in Krefclrl, in ~Iönchen-Gladbach, in Neuß, Aaehen, Düren 
und vielen nnderen Orlen die bewaffneten Separatistenbanden nieder­
schlugen. Mögen die Henen der Regierungsvcrtrelung, die die nationale 
Politil, der KPD als Tarnung bezeichnen, dnch eil1llHll hier "01' Gericht 
darle~en, was Herr Dr. Aden<luer Zllr damaligen Zeit gegen den Sepa­
ratismus unternommen hot. 

SPD-KPD-Regierun~ in Sachsen und Tbül'ingen 

Im Oktl)l)er 1923 I,am es Duf Grund der Linksentwicklung im Volke 
zur Bildung sozialJemokrntisch-lwmmunistischer Mehrheitsregierungen 
in (]en Landcspar)rlll1enten von Sachsen lind Thiiringen. SeHen wurde 
so delll'\ich wie damal~ bewiesen, wie zynisch die angeblich demokrati­
sdlCn Impel'ialislen \\'ahlergebnisse und parlamentarische Beschlüsse 
dUI'l~h Gewalt LC'ieiligen, wenn sie ihren Machtinteressen nicht ent­
sprachen. Unter AlIßerkraflsetzung der Verfassung marschierte die 
Reichswehr in Sachsen und Thüringen ein, die parlameutarisch ge­
wiihllen Regierungen wun}en gewaltsam ahgesetzt, Hunderte von Ar­
beitCJ'fl1nklionüren ermordet und eingekerkert. Die Gewaltaktionen 
stiilzten sich auf den Artil,el 4.8 der '\'eimarer Verfassung, als dessen 
Gegenstück ITerr Dr. Adenaller jetzt cil1f~n iill11lichen Diktaturparagraphen 
unter der Bezeichnung "Notstanc1srechl" in das Grundgesetz einbauen 
möchte. \Vic>der einmal wurde der Arbeiterklasse vordemonstriert, wie 
seIhstmörderisch es ist, sich..aJlein auf Stimmzellel und Parlament zu 
verlassen. Die KPD wurde bis April 192-1 yerbo!en. Deutschlan.d befand 
sich endgililig in der Gewalt jener Kriifte, die den ersten Weltkripg 
\'er'('hulut>1 hollen und die sich nunmehr anschieklen, ein zweites Mal 
ihre: ill1perialislj~cllen Herrsc-hal'lsanspriiche gellrnd zu mnchrn. 

f\lil der ~iederwelfung der I'cvolulioniir'rl) Arheitr-rsr1lafl, mit der 
WlihrullH!oh(uhilbierung und mit dem Hereinfließen ausliindischer 
l{redile an die Banken und die Schwerindustrie war 1924 eine kurz­

lrislige I\onjunldnrprriQde - iihnlich wie heute - ang<,brochen. Die 
Kr)), die, gesliilzt auf die Sympathie breiter Volksmfl.ssen, sehr bald die 
Aufhehnng des Parteiverbotes erldimpfen konnte, warnte unermüdlich 
unser '\'olk vor den IIlusionen, die die Kapitalisten über den von ihnen 
gepriesenen wirtschaftlichen Aufschwung zu erzeugen versuchten. Sie 
wic-s darauf hin. daß hinter diesom Aufschwung nur die neue Krise 
und die '\'ol'hereitllug eines zwcill'n il11lJcrialistisdlen \\-elll<rieges lauer­
ten. Die damaligen Herrseher Deutschlands, die mit den heutigen Re­
priisentanten des Bonner Regimes wesensgleich sind, ließen die I\om­
mnnisteu, d~l'en Vorhersagen und '\Varnllllgen dlll'cll die Geschichte nur 
allzu seh r bestätigt wurden, verfolgen. Das Rc>ichsgericht und die von 
ihm ahhiingigen Instanzen wandten das nach dem faschistischen Mord 
an Rathenau geschaffene Republikschutzgesetz nicht gegen die Fa­
schisten, sondern gegen die marxistische Arbeitel'bewl'gung an. In den 
zwölf Monaten des Jahrl's J92-1 "el'lll'teilte das Reiehsgericht mehr So­
zialisten, als in den zwölf Jahren des Sozialistengesetzes von 18i8 bis 
1890. Im Jahre 192.') wurden 2620 Arbeiter auf Grund des Republik­
schulzgesetzes angeklagt, mehr als 18;)0 Jahre Freiheitsstrafe verhängt. 
1926 waren es bereits 2 i 18 angeklagte Arbeiter, und dann stieg diese 
Zahl Jahr für Jahr. Selbst der als Antikollllllunist bekannte frühere 
Justizminister WoIfgang Reine schrieb darüber J926 in der Fachzeit­
schrift .. Die Justiz: 

.. Die :lusdehnung des ßegriffe.~ ,Vorl>~/'I!ilrlllg wm 11orlwcrrat' ist 
dn direkter Verstoß gegen das Gesetz. Die kriminalislisehe Aus­
nutzung der Zugehörigki'it zur kommunistischen Funktionärsorgani­
.~ation führt unmittelbar zu einer Be.~trafung der Gesinnung." 

1927 schrieb Alfred Obornicker in derselben Zeit~cl1fift. daß man 
..die unhaltbaren und ye'ihrlichen Urteile des Reichsgerichts be­
lriimpfen" ~ 

muß. dir gegen Kommunj~t,,, gel'iilll werden. Sie, mcine Dame und 
Herren ßUl1desverfassungsrichter, künnen unschwer den Vergleich 
ziehen zwischen dem. was heute in drn Zehnl'ausenden politisL:hen Ver­
fahren gegen Kommunisten und andere Friedensfreunde in 'Ve.st­
deutschland geschieht und der ~1etlJode, mit der das damalige Reichs­
gericht der Faschisierung Tü l' und Tor öffnen half. 

Getreu ihrem nationalen Freiheitskampf gegen das Versail!er Diktat, 
verurteilte und bekämpfte die KPD in jenen Jahren den Dawes-Plan, 
llurch den die herrschenden Kreise Dculschlands Ullabhiingigkeit für 
ausliindische Kredite verkauften. 

Die einseitige "-estorientierung u!!!' lIClTM:JICIH.lt'1l Kreise in Dellt~eh-' 

land führte zu einer weiteren 13edrohung der Existenz der deutschen 
1\ation, zum Abschluß des Locarno-Pakte~, In diesem Vel'tragswerk 
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werden die Oslgrenzen Dcul~('hlan(]s alHiehllidl nicht garantiert, um 
auf diese Weise die Angriffslust elf'r deul~dlen :\liJilaristen und Kon­
zernherren gegen dip. So\\'jctunion und die iibrigcn ö<;ilichen J',;achbarn 
zu lenken. Mit jener Folgerichtigkeit, die nur der I":PD auf Grund der 
marxistischen Erkenntnisse von den Ent\\'iddungsgesctzen der Klassen­
gesellschaft möglich ist, sagte der Führer der Eommunistischen Partei 
schon im Jahre 1925 die Ereignisse von 1939 voraus, die sich als 
Folgen dieser Politik ergeben mußten. 

"Was hier von der deutschen Bourgeoisie im stillen organisiert 
wird, kann morgen zu einem ungeheuer blutigen Abenteuer wer­
den. Die deutschen Arbeiter miissen achtgehen, doß die Versuche der 
drut,.chen Bourgeoisie zur Riickeroberung der verlorengegangenen 
Ostprovinzen nicht die Einleitung zum nächsten Krieg bedeuten. Die 
deutschen Arbeiter müssen ihr A.ugenmerk darauf lenken, wie die 
Tendenzen innerhalb der deutschen Bourgeoisie wachsen, durch den 
polnisdlen Korridor in einen neuen Krieg hineinwtaumeln." 
Die Nichtbeachtung dieser \Varnung hat nicht nur Deutschland, 

sondern alle Völker unsiigliche Blutopfer gekostet. Es gilt, sie jetzt mit 
aller Eindringlichkeit in Erinnerung zu rufen. Die Einbeziehung der 
Bundesrepublik in ein westeuropäisches Kriegspaktsystem durch den 
Kurs der Adenauer-Regierung ist verbunden mit der Schaffung einer 

neuen Kreuzzugsideologie mit dem Ziele der Riickeroberung der durch 
den Hi tlerkrieg verlorenen Ostgebiete. 

Von den USA her brach die Weltwirtschaftskrise 1929 mit all ihren 
katastrophalen Folgen über Deutschland herein, wie es die KPD seit 
Jahren warnend vorhergesagt hatte. Nur die Sowjetunion als sozialisti· 
scher Staat widerstand erfolgreich der Krise; sowjetische A).lfträge rette­
ten Hunderttausende deutscher Arbeiter vor der 1'I'Iassenarbeitslosigkeit. 

Die Herren der Schwerindustrie wälzten die Folgen der Krise rück­
sichtslos auf die werktätigen Massen ab. Um den Widerstand der Massen 
zu brechen und die Rüstungsmaßnahmen für den seit langem geplanten 
Krieg verstärkt durchführen zu können, bereiteten sie planmäßig die 
Aufrichtung der faschistischen Diktatur vor. Das war der einzige Aus­
weg, den das deutsche Monopolkapital sah, um aus der Krise heraus­
zukommen. 

Die Politik der KPD ZU/' natiunalen und sozicdell ßeheiung 
Deutschlands 

Die Kommunistische Partei mobilisierle immer wieder die Arbeiter­
schaft zum Kampf gegen Lohnabbau und soziale Unterdrückung. In 
den Krisenjahren traten die Auswirkungen der Dawes-Politik und dr 

YOtlng-Planrs besonders "rl'hiingnisvoll in Erscheinung. Sie vertieften 
noch das Elend. in dns unscr Volk dlll'ch die Krise gestürzt wurde. 
Nehl'n die doppelle AusbC'ulung durch die eigenen und die amerikani­
schen Konzernherren trat der völlige Zusammenbruch zahlloser Betriebe 
auf Grund dcr KrcdilTlolilik. Das war die von Ernst Thälmann schon 
in seiner Reichslngsrede gegen den Da\\'es-Plan vorausgesagte Folge 
der _-\bhiingigkeit der deutschen \Virtschaft vom amerikanischen Mono­
polkapital. Die Bestiitigung ihrer Voraussagen gibt der KPD das histori­
sche Recht, auch heute wieder die volksfeindlichen Ziele des Marshall­
Planes, der ;'Ilontanunion und der damit in engstem Znsammenhang 
stehenden "Europa-Politik" aufzudecken. Die KPD beschrünkte sich 
nicht auf bloße Hin\\'eise, sondern setzte der Politik eier Abhängigkeit 
von den USA lind der Großzi'lclitung des I-1itlerfaschismus am 24. August 
H);}O ihr ,.Programm zur nationalen und sozi:;den Befreiung des deut­
schell Volkes" entgegen. Sie rief damit die l\Iassen zum konsequenten 
Kampf gegen den Faschismus und seine inn.er- und außerdeutschen 
großkapitalistischen Hintermänner auf. Es hieß darin: 

"Der nationalsozialistischen Demagogie stellt die [(PD illr Programm 
gegen den Faschismus, ihre Politik der wirklichen Vertretllng der 
Interessen der werktätipen lfassen entgegen." 

In den Volksrnassen vollzog sich ein gewaltiger Klärungs).lrozeß. Die 
l\Iitgliedcl'zahl der KOlTlmunistischen Partei Deutschlands wuchs ständig, 
und im September 1930 konnte sie auf Grund ihrer nationalen und 
sozialen Politik b!'reits 4f\ Millionen V\'iihl!'r und 76 Reichstagssitze 
erringen. 

Schwerindustrie und Hochfinanz, die ihre Herrschaft über das Volk 
nicht aufzugeben bereit waren, finanzierten daraufhin die Hitlerpartei, 
um jeden \Viderstand im Volke gegen die Vorbereitung und Durch­
führung des geplanten Krieges durch Terrorisierung der Volksrnassen 
eßlicken zu können D:l.c; H.uhrkohlensyndikat unter l{irdorf beschloß, 
pro Tonne I\.ohle 5 Pfennig an die Parteikasse Hitlers abzufiihren. Das 
waren jährlich rund 6 Millionen RM allein von dieser :vIonopolvereini­
{jung. Der Slahlmagnat Thyssen finanzierte nach eigenem Geständnis 
1930 den Ankauf des "Braunen Hauses" in München. Arnold Rechberg 
vom Kali-Syndikat warb und sammelte für Hitler und ein antisowjeti­
sches Kriegsbündnis. Im Bunde mit den deutschen Kriegstreibern finan­
zierten und unterstützten ausländische Rüstungsindustrielle, wie Henry 
Ford und Sir Henry Deterding, die Hitlerpartei. 

Es muß an dieser Stelle darauf hingewiesen werden, wie heuchlerisch 
die Anschuldigungen gegen die KPD sind, soweit sie sich auf den Punki 
"Organisierung außcrparlamentnrischer Aktionen" beziehen. Den HerreIl, 
die ihre ivIillionenvennögen außerparlamentai'tsch e·iDset2'l:en, um die 
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deutseben Wähler unter die Knute der S8 und Gestapo zu bringen, 
wnrde kein Hnar gekrümmt. Die \Vehrwirtsehaftsführcr Hitlers, wie 
Pfcrdmenges und Abs, spielen heute auf den Parteitagen der größten 
Regierungspartei eine fiibrende Rolle. Die außerparlamentarische Aktion 
der Rüslungsindusll'le gegen das BekeIUltnis des deutschen Volkes zum 
Frieden und zur Wiedervereinigung hat Hingst wiedel' begonnen. Das 
\Vnhlergcbnis. ZUlU zweiten Bundestag wurde durch i\IilIioncnspenden 
der }{anonenkönige für enu ·Propag:mda heeinfIußt, wie 1930 bis 19:13 
zugunsten der NSDAP, Der Unterschied ist nur der, daß die Bonner 
Regierungsparteien es erstmnlig ferligbrachten, nach Erhalt dieser 
Gelder den Rüstungskonzernen zu gestatten, diese polilisdlen Korrup­
liousmillcl von ihrem SteuQr:lufkolllmen abzusetzen!· 

Unser PI'ogl'amm Ist einfach 

Am 11. Oktober 1931 wurde gunz offiziell vor aller Welt in der 
"Harzburger Front" das Bündnis der Totengriiber Deutschlands be­
schlossen: HiUer, Hugenberg, Dr. Schacht, der Stahlhelmführer Seldte, 
Generaldirektor Pocnsgcn von den Vere.inigten Stahlwerken demonstrier­
ten ihren gemeinsamen \:Villen zur Ausrottung der Al'beiterbewegung, 
Zl1l' Erdrosselung der demokratischen Freiheit in Deutschland und zur 
Aurrii.~tung 11m jeden Preis. Diesen Feinden der Nation und ihren Zielen 
egenübcr vel'1,ündete der Abgeordnete Fritz Heckel't im deutschen 

neichstag am 15. Oktober 1931 im Auftrag des Zentralkomitees: 
"Uns!!r Pro()ramm i.•t einladz. Unser Programm auf außenpoliti­
schem Gebip/e lau/cl: Brüderliches Bl~ndnis mit allen Arbeitenden, 
mit allcn Werktätigen und Arbeitsgemeinschaft mit der sozialisti­
scJ!t~n Sow jctrepublilf, ;1Ill111llierung des Versailler Friedensvertrages 
und aller Tribute, die sich aus dem foung-Plan und den anderen 

bmachungen etgeben." 
l\!it Recht hob Ernst Thiilmanll 1932 hervor, daß die KPD auf ihre 

Holle im Kampf gegen Versailles "als einzige Partei des entschlossenen 
und ehrlichen revolutionären Kampfes für die nationale Befreiung des 
werktiHigen deutschen Voll,es" 'stolz sein könne. Es hieß: 

"Man kann nicht gegen das Versailler System kämpfen, wenn man 
eine wütende Hetle gegen die einzige Regierung der Welt führt, die 
den Versailler SdlQlIdvertrag, den Dawes-Plan und den Young-Plan 
ni(:1lt uJ1tCl':eicJl1lete, sondern von Anfang an allf das (lllerschärfste 
bc];ümpft hat: die Regierung der Sowje/union . .." 
Als Antwort nul dip. Ycrschärfung des faschistischen Terrurs rief am 

10. Juli Ul32 das ZenU'slkomitee der KPD die deutsche Arbeiterldasse 
dagegen zur "antifaschisti9chen Aktion" auf, 

Die "antifaschistische Aktion" wollte, um die breiteste front gegen 
den Faschismus zu errichten, alle antifascllistiseh gesiunten l{r~ifte, 

unge.achtetihrer Meinungsverschiedenheiten, zum Kampf gegen den 
Faschismus sammeln. 

In dem Manifest, dessen Feststellungen durch die Geschichte ebenso 
erwiesen Wlll'dC'Jl, wie die \Varnung der KPD vor der ,rahl I-Iinden­
burgs, heißt es: 

,.Galgen und Zuchthäuser des Fa.~dliSl1lus bedrohen das deutsche 
Proletariat und die Werktätigen in Stadt lmd Land, wenn nidlt der 
antlfClschistisdle Freiheitskampf die verbrec!lerisdlen A I1scllUige aller 
Vul/.'sleinde zunichte madlt." 
Knapp eine 'Woche später, am 20. Juli, führte Herr "on Papen, der 

Parteifreund der Herren Dr. Aden.al.ler und von Lex, seinen Staats­
. streich durch und verhängte den Belagerungszustand üher Berlin, um 

jede a1lßerparlamentarische Verteidigung der Demokratie unmöglich 
zu machen, wie dl" Her,r Adenauer heute wieder will. Die KPD rief 
ZUIll politischen Massenstreik auf. 

Die KPD richtete an die SPD, an die Gewerkschaften die Aufforde­
rung, gemeinsam den GC'neralstreik dUI'c.hzufiihren. Heule kann nifll­
mand mehr bestreiten, daß eine solche Aktion die Demokratie gerettet 
und Deutschland und die \Velt vor drm zweiten ""eltlnieg bewahrt 
hütte. 

In den folgend('n Monaten überstürzten sich die Ereignisse. 'Was 
heute durch "Notstalllls-PHro,,:raph" nnd VlH'fnsslIngsiinderung er­
reicht werden soll, wurde damals mit !\otvel'ordnunf(en gemacht: Un­
soziale Maßnahmen gegen Arbeiter, Arbeilslose und Bentner. Versamm­
lungsverbot, Zeitungsbeschlagnahmungen, Gefüngn.is- und Zuchthaus­
urteile gegen Kommunisten jagten einander, während Stahlhelm und 
SA und militaristische Bünde mit staatlicher Unterstützung IDm'sehier­
ten. \\'ie zum Hohn auf den Glauben an die Verteidigung der Ver­
fassung durch Regiel'llng und J,ustiz, ließ der Stu;,üsgerichlshof den 
sozialdemokratisclIen Preußenminister im Stich, als er gegen den Staats­
streich Papens Klage erhob. Auch die Justiz beteiligte sich damn, die 
Demokratie 'Von oben hel' abzuwürgen. 

Im Jahre 1932/33 unternahm die hPD, gemeiusnm mit der Kommu­
nistischen Partei Frankreichs, troll. aller Verbote der ncgicl'lIngen in 
Berlin un(l Paris eine groß angelegte Aktion zur nel,ümptung der her­
aufziehenden Rricgsgcfahr. :'Iraurice Thol'ez, der Fiihrer der fraIlZÖsi­
schen KOllllllunisten, spradl aur" einer ß('walligen :\ras~enhulldgebLlng in 
Berlin gegen den Vel'sailler Vertr:J!,: und für eine eclJle ucutsdt-fran­
zösische Verständignng; Ernst Thühull.1I1l sprach im gleichen Sinne aut' 
einei' Massenkundgebung in Paris. 
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Die auf die ErhaHung d!'< PrierlE'DS und nuf dir Zer~('hlngung ocr 
räuberischen Absichtpn des FaschisJUus gcrichtete Politik der I\PD 
fand immer größere Zustimmung im deutschen Volk. Bei dcr Reichs­
tagswahl vom 6. 11. 19:12 errang die KPD trotz vcrschiirften Terrors 
6 Millionen Stimmen, während dic von der Hochfinanz, von der Papen­
Regierung, der Polizei und der Justiz in jeder Hinsicht begünstigten 
Hitlerfaschisten 2 Millionen Stimmen einbüßten. Die danach folgenden 
Landtagswahlen brachten Schlag um Schlag - besonders in Thüringen 
- weitere Niederlagen der Hillcranhänger, weitere \Vahlsiege der KPD. 
Darauf gerieten die 'tvlagnaten der Schwerindustrie und Hochfinanz ill 
Panik_ Sie befürchtelen, daß die von ihnen finanzierte faschistische Be­
wegung sich vollends zersctzen würde, wenn man die Übergabe der 
Macht an Hiller noch hinger herauszögern würde. Deshalb setzten sie 
alles daran, Hitler schnellmöglich in den Sattel zu hcben. In der Kölner 
Villa des Bankiers von Schröder, des Präsidenten der Industrie- und 
Handelskammer in Köln, der in den Aufsichtsrälen von 25 Aktien­
gesellschaften saß und durc.h das Bankhaus Schröder in New York 
familiäre Beziehungen zu dem amerikanischen Finanzkapital unterhielt, 
führten Thyssen, Papen und Hitler am 5. 1. 19;~3 Besprechungen, die 
zusammen mit den Abmachungen zwischen Vertretern des Monopol­
kapitalismus und den Faschistenhäuptlingen Hiller, Heß und Göring im 
Hause Kirdorfs zu Hillers Ernennnng zum Reichskanzler am 30. 1. f933 
führten. 

Es waren die Komm unisten, die dieses Zusammengehen zwischen 
deutschen und ausländischen 'tvIonopolkapitalisten und Faschisten auf· 
deckten. Treffend bemerkte Walter Ulbricht: 

"So wurde HiIlers Machtübernahme von denselben imperialistischen 
Kriegstreibern vorbereitrt, die Deutschland schon in das Unglück des 
ersten imperialistischen Krieges getrieben hatten und die an der In­
flation sowie an der Wirtschaftskrise von 1929/32 schuldig waren." 
Erneut rief die KPD zum politischen Massenstreik, zum General­

streik und wandte sich öffentlich an SPD, ADGB und christliche Ge­
werkschaften mit der Aufforderung, gemeinsam die faschistische Dikta­
tur zu slürzen. Aber ähnlich wie heute lähmten diese durch die Losung, 
man soHe sich auf den parlamentarischen Kampf beschränken, den 
Kampf der Arbeiterklasse. 

Der heldenmütige I{ampf der KPD gegen den Hitlerterror 

Die Jahre der Hitlerbarbarei waren in der Geschichte der Kommu­
nistischen Partei Deutschlands die Zeit der höchsten Bewährung. Mit 
unvergleichlichem Heldenmut kämpfte die Partei unter Einsatz von Blut 

und Leben jedes einzelnen ~lilgJiedes darllnl, Deutschland von dem Ab­
grund zuriickzureißcn, an den es die Riistllng~magnaten und Militaristen 
brachten. die mit Hitll'r ih,-e IIffl'ne Dikl:llur errichteten. Wenn hier in 
diescm Saale ein \'el'lreler eiN lh'gicrulIi,: zu sngen wagte, vor der \Vie­
del'(·lTjll,~lI!lg ihr!'i' LN:aliliil 1\1-1.) hal'e dk I\PD ja keine Bewährungs­
prube ahr:ldc~l, '0 kalln ihm ni<-ht eilllwl1 L:n\\'isscnheil zugute gehalten 
werden. Es gil'l krincn Deui,chen, lier "agen kann, er habe 1945 nicht 
gewlIJH, daJ3 die Kommunisten die kornpl'omißlosesten und mutigsten 
Gegner des Hitlerverbrechens W:iren - keiner kann das ernsthaft 
bestreiten. 

Nach dem VorbilJ tier preußbchen Bcaklion des vergangenen Jahr­
hunderls gingcn tlie Hitler und Gor}'bels unverzüglich daran, "dem 
Publikum das langcrsehnle Schauspiel eines aufgedeckten kommuni~ti­
schen Kom platts zu geben" - indem sie durch ihre eigenen SA-Banden 
das Reichstagsgebüude anziinJen und durch ihre Propagandamaschine 
dieses Verbrechen Kommunisten in die Schuhe schieben ließen. Es ist 
bezeicJlnend, daß die schleswig-holsteinische CDU-Zeitung .. Kieler Nach­
richten" um 24. November 1954 über den ReicJlStagsbrandprozeß und 
den jetzigen Verbotsprozeß vor dem Bundesverfassungsgericht folgenden 
Vergleicll anstellte: Es dränge sich .. die Gleichheit der Probleme förm­
lich auf. Damals ging es darulll, ein bereits ausgesprochenes Verbot der 
I{PD nachträglich vor der Welt zu rechlfertigen ... in KarIsruhe s'oll 
das juristiscJle Fundalllent für ein Verbot der KPD geschaffen werden". 

Der Reichslagsbrand war das Signal zu dem grauenhaften Terror 
gegen das eigene Volk, den eine Regierung je ausgeübt hat. 

Ernst Thälmann.. der Führer der Kommunistischen Partei Deutsch­
lands, wurde verhaftet. Um diese schändliche Tat vor den empörten 
Volksrnassen - wie sie glaubten - "rechtfertigen" zu können, griffen 
die Hillerfaschisten zu dem gleichen Mittel der Hochverratsklage, das 
man heute gegen lVlax Rc.imann, den 1. Sekretär des Parteivorstandes 
der KPD, anwendet, um den Haftbefehl gegen ihn zu "begründen". 

\Vas die Kommunisten warnend vorausgesagt hatten - und heute 
wieder voraussagen - erwies sich als nur zu wahr. Nach der Aus­
schaltung der KPD zerschlugen die zur uneingeschränkten Macht ge­
langten deutsellen Kriegstreiber alle Arbeiterorganisationen und an. 
schließend sämtliche Parteien außer der NSDAP, damit sich nirgendwo 
mehr der \Viderstand des deutschen Volkes äußern könne. 

Die Lehren dieser historischen Katastrophe müssen sich jedem auf­
drängen. Es muß für die Urteilsfindung des Bundesverfassungsgerichts 
von außerordentlicher Bedeutung sein, daß die heute der KPD zum 
Vorwurf gemachten politischen Ziele damals von dem in die Emigration l 

getriebenen Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands 
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öffentlich proklamiert wurden, Was die Bundesregierung in ihrem An­
trage als angeblich "undemokl'alisch" bezeichnet, proklamierte am 
2R, J:muar 193+ der SPD-Parll'ivoJ'stand in einem ~ranil'f'~t, das Ul1ll',r 
der Losung "Kumpf und Zid des re\'oluliouiiren Sozialismus' YCI'· 

öffenllkht wurde, Es hie/3: 
"Dieser Kampf (gegen den Hitlerstaat) ist nur revolutioniires Durch­
gangsstadium zur Eroberung der ganzen Staat,mwcht, , , Dqß sie den 
alten Stwltsappal'Ot (19'18) fast unveründert übel'11ahm, war der 
sduvere historische F('hler, den die während des Krieges des­
orienlil'rte dC'utsche Arbeitersdwft beging, Die neue Situation sdllie(:Jt 
jede WiederllOlun.rT aus, .. Die erste und oberste Aufgabe dieser Re­
gierung (nach Hitlers Sturz) ist es, die Staatsmacllt für die siegreiche 
Revolution Zll sichern, die Wurzeln jeder Widerstandsmöglidlkeitcn 
auszureißen, den Staatsapparat in ein Herrschaftsinstrument der 

Volksmassen zu verwandeln. 
Das erfordert: Einsetzung eines Revolutionstrilmnals, Aburteilung 
der Staatsverbredler, illrer MilschuldigC'n und Helfer in der Politik, 
der Bürokrali,~ und .Tustiz we!len Verfassungsbtlll'lIs, Morr/C's und 
Freihellsberaubunfl unter Aberkrnnung der staalsl>ürf/I'l'li('hen HerMe. 
Allflll:lmng der Ullab.~efzb(lrl.'eit der Richter. Beset:::/lllfl aller ent­
sdlCirlenden Stellen der Justi: durch Vertrauensmänner der revolutio­

nären Regiefllng . . , 
nterbindung jeder konterrevolutionüren Agitation. , , 

Die Zerschlagu.ng de,~ aUen politischen Apparates muß gesichert 
werden gegen seine bisherigen gesellsclwftlichen Träuer. 

Das erfordert:
 
Soforti(]e entsrhüdigurlgslose Enteiflnung des Großgrundbesitzes, ..
 
Verwendung dos Ackerlandes wr Schalfung lebemfähiger ßClIlrrn­

siedlungen um./ !Jt"nossens,cTwlflicher Betriebe von Landarbeitern
 
mit ausreldlcmlcr Fördcrun{t durdl Staatsmilld.
 
Sofortige entsdlü<!igunaslose Enteignung der Schwerimlustrle."
 

~Tollen die Herren der Bundesregierung noch immer behaupten, 
solche Fordt:rungcn !\eien ,.nndemokratisch" und würden nur durch die 
KPD verlrcten? Zu den llnfcrzrichnern jones lVlonifestes gehörte unter 
anderen nuch der he.utige 1. Vorsitzrnde der SPD, der Bundestags­
abgeordnete Erich Ollcnhauer. Kein Deutscher bl"lluchte Steuem fiir 
Resselrillgs Pension zu zahlen und um die Zwangsrekrutierung seines 
Sohnes zu bllngen, wenn die Forderungen dieses Manifestes erfüllt 
worden 'wären. Das Manifest selbst betont ausdrücklich: 

"Die VergesellsdwftliclLung der Schwerindustrie, der Banken und des 
Gro{Jgrundbesitus ist I;t!in Endpunkt, sondern nur der Ausgungs­

punkt für dip Umwandlung der k(/plta/i.~fi.'chpn in die sozlalistisdle 
Gesellschaft " 
Der Parteinlrstand der SPD wollte ebenso wie dic RPD im Inter­

esse der gemeinsamen Verhinderung der rn~chislischcn' Rüslungspolitik 
bestehende Meinungsvenehiedcnheiten z1Il'ückstellen. Daher hieß es im 
~Ianifest: Die Sozialdemokratis.che Partei Deutschlands 

"lehnt es ab, die Selbstzerfleisdwng zl1zlIlassen, die um der Frage 
der Ausnutzung noch nicht errungener Siege willen die Spaltung der 
A.rbeiterklasse, den sichersten Sc/Illtz der Dlktfltur, verewigen will." 
Mit dem Prager Manifrst war nun auch von seiten der 8PD die 

Voraussetzung geschaffen fiir den gemeinsamen Kampf von Sozial­
demokraten und Kommunisten. Doch auch viele Vertreter des demo­
kratischen Bürgertums, namhafte Geistliche der \'erschiedenen Kon­
fessionen erklärten sich jetzt bereit, mit den Kommnnisten gemeinsam 
für Deutschland gegen Riller zu kämpfen. 

Mit Heinrich Mann an der Spilze entstand die Volksl'rontuewegung, 
die mit Recht als Vorläuferin der heutigen Nationalen rl'ont des demo­
kratischen Deutschland bezeichnet werden könnte, Diese Bewegung, die 
die Bonner Rt't:irrung als "kommunistisehes Tammuuuver" diffamirren 
will, wurde ins Lehen geruf('n von den Besten unseres Volkes unler 
Einsatz von Blut und Leben für das Vaterland. 

Die Reichskonfel'enzen deI' [{PD in Bern und Bl'Ussel 

Die 1935 in Brüssel und 1939 in Bern dun:hgefHhrten Reichskon­
ferenzen der KPD zogen die Lehren aus der Katastrophe von 1933 und 
zeigten den Ausweg zur Errichtung einer demokrotischcn deulsclwn Re­
publik und zur Verteidigung lks Friedens, In Briissel 19:35 erkliüte 
die KPD: 

"Die Schallullg der Einheitsfront ist das Grbot der Sfuode! Wir 
Kommunisten bieten dem Parteivors/alld und alleIl Orgllni,wtiolll'n 
der Sozialdemokratie die I-I 'md zum Ab,I'dtluf1 VOTI Elnheitsfl'ont­
abkommen," 
Die Reichsparteikonferenz der KPD in Bern 1939 stt'lIlf' zum ersten 

Mal das Programm der neuen demokratischen Republik fiir Deul~ch­

land zur Diskussion. Seine Grundforderuilgen laute(l'n: 
"a)Aufhebung aller volksfeindlidIen Geset:te. P(!r,~ölllidze und politische 

Freiheit für alle Bürger ollJle Un/I'l'schied der Hel'kunft, de,v Stande,~, 

der Rasse und der Religion; volle Glaubens- und Gewissemfreiheit; 
Freiheit der Organisationen, der Presse und FersammlllIlg; Freiheit 
der Lehrtätigkeit, der wissenschaftlidIen Forsdwng und eier künst-' 
lerischen Gestaltung. Wiederherstellung des freiC'n, gleichen und 
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direkten Wahlrechts; Sel/)stbestimmung,~redll für das ,~slerrcidlisdle 

Volk lInci ;iir die Brviill;erung ;n al/en VOll Hill!'r annektierten 
Gehieten. 

/)) Enteignung der f(j·~dlisti8c1l1'n Tr!l,~l/wpi/(llislen. f)llrchführllnq einer 
Wirlsc!la{/spuliti/:, dip der HrllIIl1g de.~ rolk~wollls/(lJlrfe~ und dem 
Frieden dient,. ons/pllp der heutigen wirtsdJ(/fts!(·r.~lijrenrienftii.~tLlngs­
und Aufarl:kl'pnlilik der national.~ozialistisdlen Dih.:/f1lur. SChlitz des 
bäuerlichen und mitle/.~tündis('hl!n Eigentums. Demokratische Boden­
reform zugunsten der BCIIlern und Landarbei/er." 
Gleichzeitig warf die Berner Konferenz Fragen eier Einheitspartei 

der deulschen Arbeiterklasse auf. Es bieß dort: 
"Wir Komnlllllisten sind iibt'rU'l/gr, daß im Prozeß des R,ompfes 
gegen das llitlerrertime auch die einheitliche revolutionüre Portei 
der Arbeiterklasse geschaffen werden muß." 
Der heutige Kampf der KPD um die Verteidiguilg der demokrati­

schen Freiheiten, gegen die Militarisierung und Faschisierung des 
Bonner Staatsapparates i.t nur die konsequente Folgerung aus den ge­
schichtlichen Lehren jener Jahre. In Bern, 1939 schon, unter dem 
Schallen, den die Hitlerschen Kriegsprovokalionen vorauswarfen, pro­
klamierte die Partei ihr Kampfprogramm zur Sammlung der gesamten 
Opposition auf der Plnttform einer Einheitsfronl- und Volksfrontpolilik 
für die Errichtung einer demokraliscllC'n deulschen Rrpuhlik, wobei die 
Partei keinen Zweifel c1aran ließ, daß sie an ihrP-1Il Endziel, der EI" 
richtung des Sozialismus. festhi\lt, als des~en Vorallssptzung" sie jerlo(~h 

die Gewinnung der Mehrheit des Volkes ansieht. In ihrem Kampf für 
Freiheit und Demokratie hat die RPD die größten Opfer gebracht, die 
jemals eine deutsche Partei brachte. Die Zehntausende deutseher 1\0111­
munisten, die in Gefängnissen. Zuchthiiusf.'rn lind K2 starbeJI. si pd 
leuchtende Beispiele, claß die I(ommunisten sich nicht scheuten, die 
nationale Haltung ihrer Partei mit dem Einsatz ihres Lehens ZII be­
kräftigen. Obwohl in den ersten bdden Jah ren fnschislischer Terror­
herrschaft mehr als 2000 ihrer Funktionäre dUI'l:h die FasdJisten er­
mordet und mehr als 60000 in die Konzentr:lliollslager und Zucht­
häuser verschleppt wurden. hat die Kommunistische Partei den li:ampf 
unerschrocken und zielsicher ''\'eitergeführt. 

In der Emigration kam es am 21. Dezember Hl36 auf Vorsehla;:; 
Nilhelm Piecks zu einem ~emeinsamel1 Aufruf der Volksfronthewegung 
für Frieden. Freiheit und Brot, zu de~~en Unterzeichnern fiihrende 
Sozialdemokraten, wie Rudolf Breitscheidt. Albert Grzesinski, Siegfried 
Aufhäuser, Toni Sender, Alfred Braunthai, fiihrtnde Kommunisten, wie 
Wilhelm Pieck, Wilhelm Florin, W:llter Ulbricht, Wilhelm Kuenen, und 
besonders viele Veriretel' der deutschen Kunsl und \Vissenschaft ge­

hörten. wie Lion Fellchtwanger, Arnold Zweig, Heinrich Mann. Prof. 
Georg Bel'nhard, Ernst Toller, Prof. GUl1Ibel, Rudolf aiden, Walter 
OIdpn. Egon Erwin Kisch. Hlluolt' LennJwrdt, Prof. Alfons Goldschmidt, 
li:l~1'l Hoscnfeld. Prof. AnlltJ Sjell1~s(,ll. Bod» Uhse, Johannes R. Becher, 
Prof. Ernst Bloch u~w 

Es w;rkl geradezu grotellk. ang('~idlts diesel' historischen Tatsache 
VOll der Cundesregiernng zu hören, der Kampf der Kommunisten um 
ein:, breite nationale Front der demokratischen Erneuerung Deutsch­
lands sei ern "grundg!.'setzwidriges Unternehmen". 

"~[~ine Nation, die ieh mit Stolz vf'rehrc, ist die deutsche Nation" 

Hinter Kerkermauern schrieb im Januar 1944 der Führer der KPD, 
Ernst ThiHmann, an einen Haftgenossen einen Brief, der ein leiden­
schaftliches Bekenntnis zur deutschen Nation und zur nationalen Politik 
d!.'r Kommunistischen Partei Deutschlands ist: 

"Mein Leben und Wirken kannte und kennt nur eines: Für das 
schaffende dellttche Folk meinen Geist und mein Wissen, meine Er­
fahrung und meine Tail."raft, ja, mein Ganzes, die Persönlichkeit 
zum ,Besten der deuttchen Zukunft für den siegreichen sozialisti­
schen Freiheitskampf im neuen Völkerfrüllling der deutschen Nation 
einzusetzen. 

Ich bin kein weltflüchtiger Mensch, ich bin ein Deutscher, mit großen 
nationalen, aber auch internationalen Erfahrungen. Mein Volk, dem 
ich angehöre und das ich liebe, ist das deutsche Volk, und meine 
Nation, die ich mit großem Stolz uerehre, ist die deutsche Nation . .." 

Hel' Ntchtangl'iffspakt zwischen Deutschland 
und der Sowjetunion 

Aus der gleichen wahrhaft nationalen Haltung heraus warnte die 
KPD wieder und wieder vor der unausbleiblichen Katastrophe, in die 
die Hitlerschen Raubüberfälle auf Österreich und die Tschechoslowakei. 
Polen und Frankreich, die Sowjetunion und die übrigen Länder Europas 
unser Volk unvermeidlich stürzen mußten. Nicht nur Herr Bundesver. 
fassungsrichter Heiland ist sich - wie seine Zwischenfrage am 22. Ver­
handlungstage bewies - im unklaren über diese nationale Haltung 
der KPD gerade im Jahre 1939 und spüter. Ich zitiere deshalb als 
Beweis aus dem Aufruf. den das Zentralkomitee der KPD nach dem 
Abscllluß des Nichtangriffspaktes zwischen Deutschland und der Sowjet. 
union herausgegeben hat, folgende SteIlen: 
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" . , . Der Nichtan(Triffspakt mit der Sowjetunion beweist auch dem 
devf'srl1en Volke erneut, daß durch eine friedliche Verständigun(T 
mit onrieren \'ölkern Deutschlanel .~eine wir/.~cl1Qflli('hen Heziell!lngeIl 
mit ihnen entwickeln kann und alle RohMofl: und l.eben.mJittel,. 
die es brnueht, (Jll{ dem 'Wege des {riedlichen Warcn(/tlstau.~che.s von 
Land zn. Lonrl erhn/len kann. Hingegen bedeutet die Politik der 
tollsten Kriegsausriistungen, um andere Völker zu überfallen und zu 
versklaven, die fortgesetzte Steiyerung der Massenausbeutung, des 
Rohstoff- und Lebensmittelmangels und daher den Ruin der deut· 
sdlen Wirtschaft. 
Eine Lüge ist es, wenn die Nazis behaupten, Deutsdlland könne 
1lur existieren, indem es sidl den Lebensraum anderer Völker brutnl 
ane(rynel. Wie die Phrasen vom ,antibolsdlewistiöchen [(reu;:zug', die 
heute banl,rolt sind, so ist aW'h das Geschrei vom ,Lebensraum' nur 
ein Mittel, die rduberischen Pläne der Krupp und Thy,~sen zu ver­
bergen, andere Völker, so wie das deutsche Volk selbst, auszu­
plündern und auszubeuten. 

Das dPlIf.~che Volk begrüßt den Nichtangriffspakt zwisdlen der So­
UljelU1liOII und Dl·ut.~chlond, weil es den Frieden will und in diesem 
Pakt eine erfolgreiche Fril~rlel1stat von seiten der Sowjetunion sieht. 
E. beurü(.1l diesen Pakt, weil er nicht wie dus lliindlli.~ Hit/ers mit 
MUSiiOfint und den japanischen Militaristen ein Inslrllment des 
Krieges und der imperialistischen Vergewaltigung anderer Völker, 
sondern ein Pakt zur Wahrung des Friedens zwi.schen Deutschland 
und der Sowjetunion ist." 

.';piiLer he.ißt es in dem Aufruf: 
"Nieder mit dl'n Kriegsdrohullgen des Naziregi111es! Schluß mit den 
räubll'ischen Ubcrfüflen a/(f andere Völker! 
'Wahrung der natiunalen Unl1l>hängigkeit und Freiheit aller Völker! 
Freiheit und natiollale SelIJstbestimmung für das österreidlisdze und 
tsdlt'choslowalcisdH! Voll..! 
Heraus mit den deutschen Truppen und da Gestapo aus diesen 
Ländernl 
Hände weg von Danzigl 
Fried/ic1le Verständigung mit Polenl 
Schluß mit dem Antilwminterl.lpakt mit Tokio, Rom, l1aclrid uncl 
Budapestf 
Frieden und VenLancligung mit Frankreich LInd Enf(lancl! 
Sofortige Demobilisierung der ,irmee bis auf den Friedensstand! 
Verständigung mit den andl'ren Völkern über eine al/gemeine Ab­
riistungl 
Deutsche Kommunisten! 

In dieser Stunde, da Hitler das polnische Volk und andere Völker 
auf da,~ äußerste bedroht, rufen wir alle deutschen Arbeiter, das 
ganze di'tdsche Volk auf, sil'!l ZIlSGlllmcn:II.~dl/if'ßen lind den I(ampf 
auf:unehmf'll, um in der Strmdr höchster r.erahr den Frieden zu 
ref/en. 

Stiir:t Hil1er das deutsdIe Vollr trotz allem in die /(olrrstroplte des 
Krieges, dann muß jeder Deutsche wi.ssen: der Nationalsozialismus 
i,yt der Sd1lJldige am Krieg! 

Dann kummt es darau{ an, für die Nil'rlerlage des Naziref(imes im 
Kriege und für den Sturz der Nazis ZIl kämpfen. Die Arbeiterklasse, 
das befreite deutsdle Volk, werden dann den Prieden sdl/ießen und 
lJwtschiand einer neuen, glücklichen Zukunft ent{]egenführen." 
Wie damals gegen den Hitlerfaschismus, kiimpft die Kommunistische 

Partei heute gegen die chauvinistischen und aggressiven Pläne und 
Parolen der hitlel'sehen Überbleibsel. Als der Krieg 1039 ausbrach und 
alles für die Rettung Deutschlands eingesetzt werden mußte, half die 
KPD im In- und Ausland, in Leipzig, Dresden und Berlin, wie in 
Moskau, Stoekholm, Basel und Mexiko, die Organisation des "National­
komitees Freies Deutschland" zu schaffen, mit dem Ziele. dadurch pine 
politisch tragfähige gesamtdeutsche Opposition zu schuffen, die den 
IÜ"ieg beenden oucr, wenn ihr dies nicht gelingen wiiroe, nach einern 
Zusammenbruch den Aufbau in die Hiinde nehmen sollte. 

Als die faschistische Herrschaft am 8. Mai 194·5 zusammenbrach, 
hatten sich die Worte und die Taten der KPD in einer 'Veise vor der 
Geschichte bewährt, wie noch nie die einer anderen deutschen Partei. 
Hätte unser Volk rechtzeitig die Losungen der Kommunisten befolgt, 
so hätte es keinen Krieg, keine Gefallen.en und keine Gefangenen, keine 
zerstörten Städte. keine Besetzung und keine Spaltung Deutschlands 
gegeben. Erfüllt von tiefem Schmerz über das Schicksal unserer leid­
gepriiften Nation und von dem leidenschaftlichen \Villen, eine \Vieder­
horung der zurückliegenden Katastrophe zu verhindern, ging die l{PD 
an die Aufbauarbeit. Zweimal halle der Verlauf der Geschichte bereits 
bewiesen, wie schicksalhaft für unser Volk die Entscheidung ist: 

Entweder gemeinsam mit den Kommunisten oder unter der Diktatur 
des militaristischen Obrigl<eitsstaates Zum drilten Mal steht jetzt das 
Volk vor der gleichen Frage. 

Dem deutschen Volk wal' es nicht gelungen, das Flillenegime aus 
eigener Kraft abzuschütteln. Die Armeen der Anti·Hitler-Roalilion hatten 
es zerschlagen müssen, aber unserem Volke eröffnete sich nun die Mög­
lichkeit. in Deutschland eine neue demokratisdle Ordnung aufzurichten, 
ein Deutschland zu schaffen, das - wie es die KPD seil Jahrzehnten 
forderte - mit den verhängnisvollen Belastungen der Vergangenheit, 
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dem Militarismus und Imperialismus, für immer brach und das ein 
Element des Friedens und der Sicherheit in der \,'ell darstellen könnte. 
Die Lösung dieser geschichtlichen Aufgabe hiWe den .\ufstiel! Deub~h­
lands zu einer friedlichen Großmacht bedeutet. 

Schon lange vor 1945 hatte dIe KPD die GrunJ..1:Jgen für die Aufbau­
politik nach dem Sturz Hi tIers entworfen. Auf der illegalen Heidls­
konferenz der Partei im Oktoher 1935 in Brüssel halle die Partei als 
wichtigste Ursache für den Sieg des Faschismus die Spaltung der deut­
schen Arbeiterklasse festgestellt und ihre überwinc'1lJ1g als entscheidende 
Voraussetzung für eine neue demokrati.<;che Politil, bezeichnet. Erstmalig 
wurde die Losung df'r Schaffung einer Einheitspartei der deutschen 

Arbeiterschaft verkündet. 
Die Berner Reichskonferenz der KPD 1939 verkündete das Programm 

für eine künftige demokratische Volksregierung und stellte den Cha­
rakter der zu errichtenden "neuen demokratischen Hepublik" klar. Die 
neue demokratische Republik, so hieß es in der Berner Entschließung, 
werde sich auf die Einigkeit und die Freiheit ihres Volkes stützen. 

Wiederum. wie in BrüsseL wurde auf die Notwendigkeit der Schaf­
fung einer "einheitlichen revolutionären Partei der deutschen Arbeiter­
klasse" hingewiesen. Es ist unschwer zu erkennen. wie diese wichtigen 
Grundgedanken des Programms in ähnlicller Form auch in dem er­
wähnten Prager Manifest des sozialdemokratischen Partei vorstandes aus 
dem Jahre 1934 zum Ausdruck gebracht worden waren. 

Das ist kein Zufall. Die Erkenntnis, daß der Fascllismus und die 
Kriegspolitik auf keine andere Weise endgültig überwunden werden 
können als durch das gemeinsame Handeln aller demokratischen Kräfte, 
und insbesondere der Arbeiterklasse, hatte sieh in allen Arbeiterorgani­

sationen durcilgesetzt. 

Die KPD fm'derte 1946:
 
Ein antifaschistisches und demokratisches Deutschland
 

Am 11. Juni 1945 trat die Kommunistische Partei Deutsclllands als 
erste demokratische Partei mit dem Aufruf ihres Zentralkomitees vor 
das deutsche Volk. Dieser Aufruf war die Grundlage ihrer Politik 
gleicherweise im Osten wie im Westen Deutscillands. In ihm heißt es: 

j,.1it der Vernichtung des Hitlerismus gilt es, gleichzeitig die Sache 
der bürgerlich-demokratischen Umbildung, die 1848 begonnen wurde, 
zu Ende zu führen, die feudalen Uberreste völlig zu beseitigen und 
den reaktionären 'lltpreußischen Militarismus mit allen seinen öko­
nomischen und politisdlen Anlegern zu vernichten." 

Dir. Romll1l1nj~li.{'he P:ntei DClIlo('hlanc1<; handelte gemiiß dem Grund­
satz des i\larxisDlus-Lcninislll!1s, daß jede Politik den gegelJcnen grsell ­
schaftlichen Verhältnissen entsprechen muß. Darum hieß es in dem 
Aufruf des ZK der KPD: 

"Wir sind der Auffassung, daß der Weg, Dellt.~chland das Sowjet­

system aufzu::wingen, Inlsch wäre, denn dieser Weg entspricht nidlt
 
den gegenwärtigen Entwieklungsbedingungen in Deutschland.
 
Wir sind vielmehr der Auffassung, daß die entscheidenden Inter­

essen des deutschen Volkes in der gegenwärtigen Lage für Deutsd,­

land einen anderen Weg vorschreiben, und :war den \-\'eg der Auf­

richtung einl's antifasdlistischen demokratischl'n R('gimes, einer par7
 
laml'ntarisch-demokralischen Republik mit allen demokratischen
 
Reehten und Freiheiten für ,.1([., Volk."
 
"-je schon in den En.tsl'hließnngrn der Parteikonferellz von Briissel
 

und Bero zum Ausdruck gebracht wurde. erforderle die Verwirklichung 
eines solchen demokratischen Programms die fiihrende Holle der geeint 
handelnd rn ArhC'itC'rklassr 

Sozialdemokl'aten und Knmmunistt'n al'heit('f1'1l 1945 zusamme,1l 

Das war nicht dic Auffassung dn Kommunisten allein. Past ein­
heitlich in allen Gebirten Deutschlands, also aurn in Westdeutschland, 
bekannten sich die aktiven Sozialdemokraten zum Grundsatz der Zu­
sammenarbeit und der Einheit der Arbeiterklasse. überall kam es im 
Jahre 19-t5 zu gemeinsamen Beratungen zwischen Vertretern der SPD 
und KPD. die sich zuniichst mit den unmittelbaren Tagesfragen be­
faßten, mit der Sicherung der Ernährung, mit dem Schutz der Be\'ölke­
rung vor Hunger und Obdachlosigkeit. aber auch mit grundsätzlichen 
ideologischen Fragen. deren Klärung die organisatorische Verschmelzung 
der beiden Parteien vorbereiten sollte. 

So hieß es zum Beispirl in einem Aufruf der Parteiorganisation der 
KPD und der SPD Frankfurt am Main vom 3. Scptember 1945: 

"Unter Wnhrung der Selbständigkeit beider Parteien kamen die 
Vertreter überein, einen gemeinsamen Aktionsausschuß der beiden 
Leitungen zu schaffen, der aus je 5 Vertretern bestehen wird. Dieser 
Aussdwß wird ein Ausdruck der Aktionseinheit der Kommunisti­
schen und Sozialdemo/aatischen Partei sein und stellt sich folgende 
Aufgaben: 

1.	 Enge Zusammenarbeit bei der Durchführung der dringlichen Aktions­
aufgaben zur Liquidierung der Uberreste des Nazismus und zum 
Wiederaufbau des Landes auf einer festen demokratischen Grund­
lage. Als Voraussetzung hierfiir wird der Aufbau einer antifaschisti­
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sehen, di'mo""nti.~ch·pnrf((mentari,~dl('n Rep/lhlik betrachtet, die die 
Fell/er und Schwächen der Veryangenhei( vermeidet und dem 
schaffenden Folk alle demokroli,~dlen Rechte lind Fr,eiheiten sidlert, 

2, Es sind die erforderlichen Schritte :u unternehmen, um mit allen 
anderen Il1lliia.~cllistischen demokratischell Porteien Verein/)arun!len 
über die Wlrlllllg eines festen QntifosdliMisdlen Blocks Zll treffen. 

3. Gemeinsame lIertretunr/ der Interessen des schaffenden Volkes in 
allen öffentfichen Institutionen, unter ihnen vor allem in den Organen 
der im Allfvau benriffeIlcll kOIlllll/lll01en und provinziqlen Sefbst­
verwaflllny, die .~idJ mit rin/1 Prn/)fpm de.~ dpmokralischen Aufbaus 
befassell." 
Eine gemeinsame I\OllferUllz der Funktionäre uer KPD und SPD im 

Kreis \Viesbaden erkliüte in einer gel1lein~amen Ent~chließung am 
22.	 September 1945: 

"Eine der entsdlCidcntlen Ur.sadwn, die Will 30. Januar 1933 und 
damit zur grö(/tell Katastrophe des deutschen Volkes führte, war 
die gewerkschaftlidIe LInd politische Zersplitterung der deutschen 
Arbeiterschaft, Würde sich eine ähnliche Entwicklung wiederholen, 
dann wäre (/ie,s rlo' elldgiiltige Todesurteil liir da,~ deutsche Volk." 

Die Aktionsgemeinschaft eier SPD und I{PD in München forderte im 
Interesse der Wiedergeburt Deutschlands eine Politik der demokrati ­
schen Neuordnung. Ihre Losllng war "der Weg der radil,alen demo­
kratischen Erneucmng Deutschlands" Dazu erkliirte sie: 

"Die A,rbciterpl'lrtcif'n, die Parteil'n des nr/)I'itrnden Volkes, sind ent­
Sdl/ossen, diesen ~Veo zrl gehen" 

Ähnliche gemeinsam(~ Aufrufe von SPD IIl1d I{PD gab es in zahl­
reichen großen und kleineren Sliic.Hen \Vestc.lcutschlands, 'Wenn die Ent­
wicklung der deutsclwn Arbeiterbewegung nach 1945 nach dem Willen 
der überwiegenden Mehrheit der Mitglieder und Anhänger beider Par­
teien \'ej-)nufen wiile, dann wäre auch in \Vestrlcutschland die Vereini­
gung zu einer eJnhcif'1ichen Partei der Arheiterklasse vollzogen worden. 
Daß dies nicht geschah. ist in erst.er Linie auf das Eingreifen der west­
lif'nen BcsatZllngsmiichto Zllriic1,zufiihrf'!' 

Die Vel'elnigung der I{PO lind SPD ZUI' Sozialislischt'n 
~inheil!jplJ"'eJ D('ulst!hlnnds 

In der cluI1l81igen O"IZI!II<:, \\ II cnl-;prec.:hcnd dem \Villen der Mit­
glieder beider Parteien g('Jwndelt wurde, wurde die Aklionseinheit der 
Sozialdemokrnlell und l-iornll1nnisten immcr enger, und es kam schließ­
lich im April 19-!() znr Verschmelzung beider Parteien in der Sozia­

listisdwn Einheitspartrj Deutschlands. Dies war ein für die Arbeiter­
klasse /-:l11lZ Deul~chl(\nds bedeutsames Ereignis. 

In dCIll Manifest dC's Vereinigungsparteitages vom 21. April 1946 
hidJ ps: 

,.Ein Werk von größter Bedeutung für Deutschlands Zukunft ist 
gl'lan. 1/1 dN fIallfJ/stadt Berlin, in den LÜIHlern Sachsl'n, Thüringen, 
.lJec/.. lell!lurg und in den Provin::en Brandenburg uud Sachsen-Anhalt 
!lat sit.:h dip So::inldemokratische Partei und die Kommunistische 
ParI"; Dcutschlands vereinigt. Die unheilvolle Zeit der, Spaltung der 
Arbt'iter!.'lassG, des Rru{1erkampfes ist brlJmlet ..." 
In Wcsldeutschl::md unternahm die KPD aUe Anstrengungen, die 

Spalillng der Arbeiterklasse zu überwinclen. In fast allen Städten und 
Liinc.lern \\"estdelltsc:hlands bildeten sich 19~6 und 1947 Gründungs­
komiters der Sozialistischpn Einheitspartei Df',utschlancls. Allein in Dort­
mund bekllnc.lelen 7000 'Werktätige ihren Willen, der zu schaffenden 
SED beizutreten. In diesen Gründungskomitees arbeiteten Kommunisten, 
Sozialdemokraten und Parteilose HUlId in Hand. Aber die SED wurde 
in \,",estdeutsclIJand nieht wgelassen, und die Grünclungsallsschüsse 
wurden verboten. 

Es war fiir die I{PD eine Selbstverstiindlichkeit, sich vom Augen­
bliek der \Viedererringung der Legalitiit an in allen Organen, die der 
Normalisierung des zivilen Leben~ dienten. aktiv und fiihrend zu be­
(eiligen. In Stndt und Land stand sie an der Spitze der aus Vertretern 
der c.Il'llIokratischen Parteien gebildel'en Aussehiisse und entwarf überall 
konkrl'te ProgramIlle zur überwindung der Not. Obwohl in der fIitler­
7.eit am grausamsten verfolgt, waren die Kommunislen die ersten, die 
bestrebt waren, den Massen der ehemals verführten Mitliiufer der 
NSDAP ihrf'n Platz im demokratischen Neuaufban zu verschaffen. Am 
R. März 1946 erklärte Max Reimann, damals Vorsitzender der KPD im 
Huhrgebiet, iiher den Hamburger Sender: 

.. Ebrnso wie es unmöylich sein //Iird, ein nelles demokratisches 
])wts/'hland ohne die tätige MitarbMt un.~Grer JlIg('nd und unserer 
Frullen aufzubauen. fiir ([ie mir ]{olllllllinisten die völlige Gleich­
berechtigung im öfl('ntlichen Leben lind in der Produktion fordern, 
elJcl!so mird r.~ nicht möglidz sein, dns neue Deutschland ohne die 
Jl!i/lionpn ehemalirll'r PG zu errichtel!, die hin Verbre(jlen begangen 
habclI lind !leute herdt Silld, durch illre ehrfidll? Arbeit den ßcweis 
:11 lJrinyen, eloli sie mit dem Na::isl1l11s endgültig und aLlS tiefer 
Clil'I':ellgll11g gebrol'hl'n /Jnbpl!." 

Vnn diesen Grllndsiilzcn lieU sielt die l\PD auch fJei ihrrl' Tiiligkcit 
in den sogenannten Entnazifj7.ierun~sausschiissen leilen. Die Haupt­
schuldigen an uer nationalen Katast.rophe unseres Volkes sollten be­
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straft und unschädlich gE'macht "'erdcn ßald abl'r steille es sich heraus. 
daß die Besatzungsmächte eine Bestr(lfl1ng der großE'll Scbuldigcn nicht 
wollten. Die Aw'schi'lsse befaßten sich vorwiegend mit der Bestrafung 
untergeordneter Nazimitglieder. unu als (>s klar war. daß .,dip Großen 
beschenkt und die Kleinen gehenkt" werden sollten, hcschloß die I{PD. 
ihre Mitgliedet aus den Entnazifizierunusausschüssen zuriid,zuziehen. 

KPD f.ordel'fe Zel'schlagllng dea' Tl'usts und Monopole 

Die Forderung der KPD auf Zerschlagung der Trusts und ~tonopolc 
und Enteignung der Kriegs\"f'rbrecher, wie sie das Programm \'om 
11. Juni 1945 verlangte. war nach den ErfahrungE'n Deuhchlands in 
zwei 'Veltkriegen so volkstümlich. naß selbst der Zonenaussrhllß der 
CDU in der britischen Zone., lInter Vorsitz des Herrn Dr. Ademluer, im 
Ferbruar 1947 das "Ahlener Programm" besdllnß, in dem es 11. a. hieß: 

"Das kapitalistische Wirtsdlaftssys/cJIl ist den staatlichen un,1 
sozialen Lebensinteressen des deutschen Volkes nicht gl'rec!lt ge· 
worden. Nach dl'nl furchtbaren politischen, wirlschafl/ir'hen Zu­
sammenbruch als Folge einer verbrecheri.~dlen il,/achlpolitil~ kann 
nur eine Neuordnung von Grund auf erfolgen" 

Nach dieser Einleitung forderte das "Ahlener Programm": 

..Verhinderung der Zuslll1lJnenuallung [Pirtschaft/icher t<riiflp in der 
Hand von Einzelpersonen, von Ge,~ells('haften... VeryesellsdlOftun!/ 
der Bergwerke ... Auch bei der eisemdwj'fenden Großindustrie ist 
der Weg der Vergesel/.~chaftung zu beschreiten. Es ist ein Mit· 
bestimmungsrecht der Arbeitnehmer an den grundlegenden Fragen 
der wirtschaftlichen Planung und sozialen Gestaltung sicherzustellen." 

Es ist wohl kaum zu bestreilen, duß dipse Forderungen \veitgehend 
mit den Forderungen dl'r {{PD übereinstimmten. Der Landtag von 
Nordrhein.Westfalen bl's('hloß eUe :\ationnlisierung der Bergbauindustrie 
an der Ruhr. Unter offener Verhöhnung dieses Parlamentsbeschlusses 
verbot die britische Regierung die Durchführung dieses Gesetzes. und 
schl-ießlich gab das Besatzungsgf'setz 1\1', i5 den Kohlen-Baronen und 
ehemaligen 'Vehrwirtschnftsfiihrern die \'olle wirtschaftliche Gewalt 
über diese Betriebe und damit auch ihre politische ~Iaeht wieder zurück. 
Heute sind diejenigen. die das ".-\hlener Programm" der CDO mit ent· 
schädigungsloser Enteignung bedrohte. die Herren Aus. Reusch, Pferd· 
menges, Henle u. a., tonangeupnd in der Partei des Herrn Bundes· 
kanzlers, ohne daß die katholischen Arheiter, Bauern und Mittelständler 
in dieser angeblich demokratischen Partei etwas dagegen untemehmen 

können, 

Die KPD bekiimpft die Spaltun~spolitik der Westmächte 

Ynlll erst'en Tage an erkannte und bekiimpfte die {{PD den Plan 
(leI' "·e.';II11(;cl1te, Deutschland aufznsp:llten. Sie widersetzte sich der Auf· 
forderung der Besalznngsmiiehte an die westdeutschen IIlinjsterpräsi­
denlen 1\J46/n, Liinderwrf[lssungen zu schaffen, die Entscheidungen 
vorwegnehmen sollten, für di(~ normalerweise eine gesamtdeutsche Re­
gienll1:'; zuständig sein mül.He. Die KPD blieb und bleibt, getreu ihrer 
nationalen Politi1" 'lllf dem Bo()cn der Forderung naeh der einigen und 
unteilbaren deut~chcn del110krntischen Republik. Demgemiiß beschloß 
die Führung der }{PD der amerikanischen und britischen Zone am 
15. September 1946 in Frankfurt am Main eine Erklärung, in der es 
heißt: 

"Die Einheit Deutschlands wird äußerst gefährdet, wenn ermge 
eingesetzte Länderchefs dl'r amerikanisdlen Zone ultimativ ihre vor­

gefaßte Meinung iiber die zukünftige Gestaltung Deutschlands in der 
Öffentlichkeit verkünden lassen" 

Um zu verhindern, daß die unter Druck der Militärregierung dennoch 
in Angriff genommen.en Länderverfassungen die Auseinanderentwicklung 
der Teile Deutschlands vergrößern und verhärten könnten, forderte die 
KPD, daß der provisorische Charakter dieser Dokumente durch die Be­
zeichnung ,.Organisalionsstatut" statt "Verfassung" unterstrichen würde. 

Als von 1947 an zuerst die bizonale und dann die trizonale Politik 
der Militärregierungen durch führende westdeutsche Politiker unter­
stiitzt wurde und scbließlich auch die wirtschaftliche Spaltung Deutsch­
Ianus durch die separate Wiihrungsrefol"m im Juni 1948 vollzogen 
wurde. zeigte sieh immer deutlicher, daß die ""estmächte nicht nur ein 
eigenes Hcrrschaftsgcbiet im \\'esten Deutschlands schaffen, sondern 
auch dessen militärisehes Potential für sich ausnützen wollten. Mit aller 
Leidenschaft wiuerselzle sich die I"PD den sogenannten "Londoner 
Empfehlungen" VOI11 7. Juni 1941:i über die Bildung eines westdeutschen 
Separatstaates. Die KPD vertrat so konsequent die Vorrangigkeit der 
nationalen Interessen Deutschlands, daß sie es jahrelang bewußt unter­
ließ, eine zentrale westdeutsche Partei zu schaffen, weil sie nicht das 
geringste zu der Vorstellung im Volke beitragen wollte, die Spaltung 
Deutschlands in Ost lind '''est sei nicht mehr aufzuhalten. Die Schaffung 
des Parteivorstandes der I\PD in ""cstdeulschland erfolgte darum erst 
im April 1948 auf der Delegiertenkollfcrcllz in \-lerne. Als sich später 
zeigte, wie welt uuter dem Druck d.er anglo-amerikanisehen Spaltung" 
politik die Verschiedenartigkeit uer Entwicklung in Ost· und West· 
deutschland schon gediehen war, faßle der Parteivorsland der KPD al(1 
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3. Januar 1949 auf seiner Düsseldorfer Tagung folgenden Beschluß 
liber das organisatorische Verhiillnis zwisch('n SED und KPD: 

..Zwisdlen der KPD lind der SED bestellt grllndSiltzlich Olierein­
stimmung zu den Fra(fen der deutschen Politik. Es brstl'ht Oberein­
stimmung im Kampf für die Einheit Deutsch/allrl.~, für d(f.~ nationale 
Selbstbestimmungsrecht des deutschen Volkes, für eine demokrati­
sche Freiheit und für die Einheit der Arbeiterbewegun[l . .. Die be­
sonderen Kampfbedingungen in den Westzonen Deutschlands stellen 
die KPD vor die Notwendigkeit der Durchführung eina selbständi­
gen, diesen Bedingungen entspr~chenden Politik. Daher heschließt 
der Parteivol'stand die organisatorische Trennung der [(PD von 
der SED." 
Am 1. September 1948 trat der Parlamentarische Rat zusammen, 

wie es die wesllichen Militärgouverneure verlangt hatten. Die elf west­
deutschen Ministerprä.sidenten, die vom 8. bis 10. Juli 19-18 auf dem 
Rittersturz in Koblenz tagten, hatten dazu n.och ausdrücklich erldärt, 
es dürfe auf keinen Fall ein westdeutscher Staat entstehen, da ein 
solcher die Zweiteilung Deutschlands entscheidend verschiirfen würck 
Die Landtage sollten nur "eine Vertretung wählen, die die Aufgabe hnt, 
ein Grundgesetz für die einheitliche Verwaltung des Besatzllngsgebiets 
der 'Westmiichte auszuarbeiten". Um der Einstellung der demokrati­
schen Öffentlichkeit Rechnung zu tragen., wurdt'n die Worte "Parla­
ment, Verfassung, Regierung und Staat" bewußt vermieden. I\lar und 
scharf formulierte demgegenüber der Vorsitzende der KPD, Max Bei­
mann, am 7. November 1948, auf einer Tagung der "Arbeitsgemein­
schaft fiir eine gesamtdeutsche Verfassung" in Bad Godesberg: 

"Der Besdlluß über die Schaffung einer wesldeutsdlen konstituieren­
den Versammlung und die Bildung einer westdeulsdlen Regierung 
vollendet die Spaltung Deutschlands, der die wirtschaftliche Zer­
reißung durdl die separate westdeutsche Währungsreform voraus­
gegangen war." 
Eine bedeutende Holle in der Entwicklung des Kampfes um die 

nationale Einheit, für Freiheit und einen Friedensvertrag spielte elic 
Solinger Parteikonferenz vom März 1949. Angesichts der unmittelbar 
drohenden Gefahr der Vollendung der Spaltung Deutschlands und der 
Verwandlung Deutschlands in ein Protektorat Imperialistischer l\1üchle 
verkündete die Solinger Konferenz feierlich den unalJdingbaren An­
spruch des deutschen Volkes auf seine Einheit und Unabhiingi~keit. Dit> 
Solinger Konferenz behandelte eingehend die Lage, die sicll auf Grund 
der r.raßnahmen der westlichen Besatzungsmächte seit dem I-IerlJ~t 19·18 
ergeben hatte. Angesichts der Bedrohung du Nation schlug die Solinge I' 

Konferenz den gemeinsamen Kampf der Arbeiter, Bauern, des Mittel· 

standes und der deutschen Intelligenz für die Vrr\\'id.liL-hung folgender 
Programmpunkte vor: 

1. Wiederherstellung d~r Einheit J)eLl/schland.l' und //ildung einer 
gesamtdtmtschen Regierung (WS den r]1'1!wkrfllisl'!len Parteien und 
GewCflcschaft eTj. 

2.	 Kein Besatzungsstatut, sondern Absrhlu(J eines Friedensvertrages 
mit Deutschland und baldiger Abzug der Besatzungstruppen. 

3.	 Aufhebung des Ruhrstatuts und der militärischen Sicherheitsbehörde; 
das Ruhrgebiet muß dem deutschen Volke gehören. 

4.	 Aufbau einer deutschen Friedenswirtschalt, die es möglich macht, 
die materielle Lage des deutschen Vo/l.cs zu verbessern. 
Die Solinger Konferenz wandte sich auch an den Parlam~ntarischen 

Hat mit der Aufforderung, seine Mitwirkung bei der Spaltung Deutsch­
lands einzustellen. Unter Hinweis auf die Stellungnahme von Vertretern 
anderer Parteien im Parlamentarischen Rat, wie zum Beispiel des Ab­
geordneten Prof. Heuß, die Abgeordneten seien sieh "der von der i\-facht­
lage erzwungenen Be.c;cl1l'änlwug einer freif'n Entscheidung bc\Vußt" 
gewesen, forderte die Parteikonfel'enz. der !{PD auf, zu erkliiren: Bis 
hierher und nicht weiter I Schon beim ersten Zusammentritt des PUI'la­
mentarlschen Rates, am 1. Dezember Hl-!8, hatten die beiden kommu­
nistischen Abgeordneten eine grundsiitzliehe Erkliirung abgcgt'ben, in 
der es u. a. hieß: 

"Die Kommunlstlsdle Partei Deutschlallds wird in diesem Gremium 
in Vubindung mit der gesamten deutsdwlI werktätigen Bevölkerung 
für die Einheit unseres Vaterlandes und für eine einheitliche demo­
krati.~cll!! deutsche Republik wl'i/rrl..äTllpfen," 

Heule vel'leidigl die KPD das Grllnd~cscrz 

Am 23. Mai 1949 verweigerten elie kommllnistiscJlcn Abgeordneten 
Heimann und Renner bei der VerJ<iJndung des Grundgesetzes ihre Unter­
schrift. Sie begründeten dies mit den Worten: "Wir unterschreiben 
nicht die Spaltung Deutschlands." NamC'ns dt'r Ji:PD ('J"kliirtc rlnnHl1s der 
Parteivorsi tzende; 

,,~Vir Kommunisten versagen alls grund~iitzlichen I:;rwügungen her­
au.~ dem Gesetz unsere Stimme, die Geset?yeber werden im Verlauf 
illrer volksfeindlithen Politik ihr eigenes C<!set! br('ch('n; wir /(om­
mI/nisten werden di!! im GrU/lrlfi",letz veronlrt'rlen demokratischen 
Redlte (fegen die Jlerfasst:l' des Grundgesetzes selh,lt lJcrteidi(]en." 
Der 7. September 1949, der Entstehungstag des westdeutschen 

Staates, war ein Tag der Vertiefung der Spaltung Deutschlands. Vom 
ersten Tag des Bestehens der ßunelesreplIblilc an klt ,sich die KPD, ge­
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stiitzt auf die Präambel und den Artikel 146 des Grundges~t.7.es voll und 
ganz als Partei der nationalen Einhcit und Unahhängigkeit dafür ein­
gesetzt, daß der Zustand zweier auf deutschem Roden bestehenden Teil­
staaten - also auch die Existenz der Bundesrepublik - überwunden 
wird und stattdessen die Einheit und f-'reiheit Deutschlands in einem 
demokratischen Nationalstaat vollendet wird. An dieser Stelle ist der 
Hinweis darauf erforderJie/1, daß der andere Teilstaat auf deutschem 
Badf'n, die Deutsche Demokratische Republik, erst als Folge der Schaf­
fung des westdeutschen Staates entstand. 

Es wurde schon darauf hingewiesen, daß den Westmächten. ins­
besondere den USA, bei der Schaffung des westdeutschen Staates vor 
allem am Besitz der Wirtschaftskraft dieses ihres Herrschaftsgebietes 
in Europa und an der Rekrutierung westdeutscher Söldnertruppen ge­
legen wal'. Die KPD kann heute rückblickend sagen. daß die Notwendig­
kpit und Rechtmäßigkeit ihres Kampfes gegen die Remilitarisierung 
durch die seitherige politische Entwicklung bestätigt worden sind. Wenn 
die Bundesregierung noch 1951 in ihrem Antrag für dieses Verbotsver­
fahren vorbrachte, die von der KPD geforderte Volksbefragung über 
die H.emilitarisierung und einen Friedensvertrag sei der "schärfste An­
griff gegen den Bestand der Bundesrepublik und die freiheitliche demo­
kratische Grun.dordnung", so richtet sich diese regiel'Ungsoffizielle Ver­
dächtigung heute bereits gegen Parteien und Organisationen au ßerhalb 
der KPD, die zusammen die Mehrheit der westdeutschen Bevölkerung 
repräsentieren. Wenn es nach dem Zeitplan der amerikanischen Gene­
ralstiiblcr und der Bundesregierung gegangen wäre, dann ständen jetzt 
schon die westdeutschen Divisionen. Der Schicksalsspruch über die Zu­
kunft Deutschlands wäre in einer verhängnis\'ollen 'Weise bereits ge­
fallen. 

Am 4. Dezember 1949 schlug Herr Dr. Adenauer erstmalig in der 
Öffentlichkeit die Schaffung einer "autorisicrten deutschen Streitmacht" 
als Abteilung unter einem "europäischen Oberkommando" den west. 
lichen Allierten vor. Das geschah in einem Interview mit der amerikani­
schen. Zeitung "The Plain Dealer", Cleveland. Gegenüber seinen deut­
schen Landsleuten erklärte er genau das Gegenteil: 

"ln der Öffentlichkeit muß ein für allemal klargestellt werden, daß 

ich prinzipiell gegen eine Wiederaufrlistung der Bundesrepublik 

Deutschland und damit auch gegen die Errichtung einer neuen deut­
schen Wehrmacht bin." 

(Zitat aus "Hildesheimer Zeitung" vom 5. Dezember 1949.1 

, Dr. Adenauer hat im BUDllestag fünfm31 gelogen 

Die KPD sorgte dafür, daß diese Tatsache dem deutschen Volk be­
kannt wurde. Der KPD-Abgeordnete Heinz Renner slellte zum "Plain­
Dealer" -Interview in der Bundestagssitzung vom 9. Dezember 1949 fest: 
"Dieses Interview ist ein Schrilt auf den Krieg hin." Der eDU-Präsident 
des Bundestages bezeichnete den kommunistischen Antrag, daß sich 
Herr Dr. Adcmauer für seine Erkliil'llng \'or dem Parlament verant­
worten müsse, als nicht zulässig. Daraul'hin brachte die I\PD-Fraktion 
folgende fünf Fragen im Bundestag cin: 

,,1. 1st es richtig, daß der Bundeskan:ler der Zeituny ,'Fhl' Plain Dealer' 
gegenüber erklärt hat, eine nach .winem Vorschlag aufzustel/encle 
,autorisierte deutsdze Streitmacht' solle ,einr. .lbleilllng unter einem 
europäischen Oberkommando' bilden? 

2. Hat der Bundeskanzler Vorschläge in gleichem oder ähnlichem 
.	 Sinne der Hohen Kommission oc/er einem der Hohen Kommissare 

zugehen lassen? 
J.	 Hat der BundeskllIl::ler im Sinne sl'illcs Inft:rlJit:ws lIlii der genann­

ten amerikanischen leitung BesprecJwllyl'll mit einer anderen alliier­
ten Stelle geführt? 

4.	 lst der Bundeskanzler anläßlich seiner mit dl'T Alliierten Hohen 
Kommission geführten Besprechung irgendwelthe Verpflichtungen 
eingegangen, die im Sinne seines der ameril,anischen Zeitung ge­
gebenen Interviews liegen? 

5. Beabsichtigt der BlIndeskan:ler, dt"n wI'sLlidu'n Alliierten die Bereit­
schaft der Bundesregierung zur Aur~ll'illlllg einer wesLdeutsdlen 
Streitmacht in irgendeiner ForlIl :lIm Ausdruck zu brillgen'l" 
Herr Dr. Adenauer beantwortete siimtliche J7ragen mit "Nein". 

Dieses fünfmalige .,Nein" widersprach rLi nfll1 al der \.Yahrhcit. Im übri­
gen beziehe ich mich, um V\'iedcrholungen zu vennciden, was dieses 
ganze Problem anbetrifft, auf die gestrigen Au~riih!'ullgen meines Kol· 
legen" Rechtsanwalt Böhmer, dcr im ül,rigen sich auen mit dem Partei­
tag der KPD vom 3" bis 5. Mii rz 1951 befaßt hat. Dieser Parteitag isl 
für die Geschichte der KPD \01'1 besonderer Bedeutung durch die von 
ihm angenommene Entschließung, in der die Aufgaben der KPD im 
Kampf um ein ~eeintes, unahhiingif!es, of'l1lokratisches Dcul~chland 

festgelegt waren. Diese ElIlschließung wLlr \'01' dem Parteitng in der 
ursprünglichen Form eines Thesenf'n[wlIl'fs in allen Tcilcn der Par[ei 
in wochenlangen Diskussionen grülldlich beralen \\'ol'dl'n. In der 
These 15 diese:r Enhehließung heiat e!:: 

"Es ist das natürliclle Recht des r/l'ufsclte:1 ,rulJ.:c.~, die Herstellung 
der Einheit Delltsdllawls lind seine Wiedergeburt allf demokrati­
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scher und fried/lchfl' Grundlage In die eigenen Hände zu nehmen, 
den Wel7 der friedlichen Wiedervereinigl-/ng dps V(lterlandl's frrizu­
legen, Herr im eigenen Hause Z/-l werden" 

Es iRt bezeichnend für die Hl\llung der BLlnclosl'c~iflnmg. daß sie 
gornQe diesen Satz aus der Entschlillß~m~ des Miinrhener PnrteitagC'R. 
den jCQ!lr neut~ethe sßfort ynl{Jf5ohreibon kQnf\te, fils Dolnl1nent eier 
Anklage in der Antrl\Sl\beQrijnQyn~ für ,df\5 !:tier flblallfende Verfahren 
iihernommef\ hat, In derlif;lb"n EntseNie.ßllnH formuliert der Pal'teitflH 
konkrete Vorschläge für die HerbeifünrUll':: der nationalfln Einhoit. Oin 
Auf?'äh11lng der aktuellen VerbanQlung~problemein These J9 ist glrirh­
zeilig ein Ki\talog der wichtigsten Fragen, bei welchen die I\PD ein 
Übereinkommen zwis<;hef\ Ost lwd West, eine Politi], der Kompromisse 
im Interesse Gesamtdeutschlands fordert, Die These 19 ist dadurch 
gleiQhleitil; ein überzeugender aeweis gegen die Beha\.lptung der Rundes­
regieJ'l111g. die KPU lVolle die gewa1\same ü/,>ertrllgung der Verhiiltnisse 
im Osten Deutschlands auf seinen westlichen Teil, eine Rf'hanptllng, die 
üb.erdies nur die :Pläne der Bl1ndesre~ißl'Ung tarnen sClllte, clie Oellhche 
Demolir:1tische RepUblik mit der Bundesrepublik gleichwsrllallen. Die 
These J9 fordert eine Verständigung vor allem: 

"a)iiber die Schaffung einer rechtsstaqtltch.en Ordnung, einer freiheit­
lirhrn Rpgierungsfonm, rlp.lI S!il/.lt~ der Mel].~chpnrerhte lind die ll'ah­
runo des Friedens in ganz Deutschland; 

b)	 iiber die Frage der Stär/re, Bewaffnung der Polizei in gallz Deutscli­
land sowie über die Mög/lc1Jkeit deI' Verringerung des zif/ernmäßi­
gen Bestandes der Polizei in beiden Teilen Deutsdllands 11(((:h ge­
meinsam vereinbarten tdnlleltllc1Jen Cfunds.ätzen ... ; 

c)	 über die Abgabe einer gemeinsamen Erklärung im Namen des deut­
schen Volkes, die die Remilltqrlsierung Dwtsch/ancls und die Auf­
stellung von Armee-Einheiten in ;ed/.IJeder Form verbietet, sowie 
tiber eine von deutschen Organisationen und dem ganzen deutsdIen 
Volke durchw(iihrende KontrQ{le iiber die DurchführulJO dieser 
Erklärung; 

cl)	 über die Ausarbeitung einer provisorisch('n Verfas.\·/lIIg des einheit­
lichen, demokrati.~dJen und unabhän(7igen Deutsdlland, wobei dill 
beste/Jenden Verfassungen cler D(JUts(:llen Demokratischen l?eplIblik 
und dfr ßundesrepublik als Grundlafl/3 zu benutzen sind; 

e)	 über die Srhaffl./1lg eine,~ demokratischen W(Jhlg('.wt:8 für !10m 
Deutschland; , 

n	 tiber die Abschaffung deI' Zonen: LInd Seklol'engren=en sowip der 
lnler~onenpäse, die Herstellung de.~ freien Personen- unr! lVaren­

verkehrs In .ganz Dellt.9c1Jland, die unbelllnclerte Verbreitung von 
Druckerzeugni.~sen, Filmen usw,; 

g) iiber Maßnahmen zur 1Jurdlliihrung einer einheitlicheTl :lu(.lell­
politik. " 
Schließlich muß n.och auf eine wichtige Feststellung des Parteitages 

von 1951 hingewiesen werden: 
Die J(PD, die gemäß ihrer marxistischen Weltanschauung ihre 

Politik stets entsprechend den gegebenen politischen und ökonomj,;chen 
Bedingungen entwicknlt, wies in ihrer EntschliclJung ausdrücklich auf 
die Existenz zweier Staatswesen mit verschledclwm Charnktel' auf 
dem Terrilol'lum Deutschlands hin. Sie unterstrich ausdrücklich das 
Prinzip von Verhandlungen mit dem Ziel der Durchführung gcsamt­
deu.tscher fl'eier \Vahlen und erklärte, claß "kcille schematische tber­
tnigung der in der DDR bestehenden Ordnung auf Westdeutschland" 
erfolgen dürfe. 

SChOll b!lld naoh dOn Blischliissoll der Ne\\' Yol'lWl' AlIßcnmlni.ter­
konfel'enz VOlll Septom,bl'r 1950 begullnen die VorbereillillHen fiir die 
Ausarbeitung eines Vertragssystems, dessen wichtigster lJesl.nndleil die 
Aufstellung westdeutscIler TI'UPPllllkontingente und deren Einglil'(Jerling 
in, ein wj',ste1lropäisches l\1lJitäl'paktsystem unter amerikanisellcm Ober, 
kommando sein soille. Der Inhalt der Verhandlungen wurde bis zuletzt 
geheimgehallen. 'Weder dns Plenum des Bundestages noch einer brinel' 
Ausschüsse wurden über den Ablauf der Verhandlungen illfol'luicrl. Anl 
24. Januar 19:)1 forderte die. Gl.InqcstagsfrakliQn der ~PD vergf'blich 
die unverzügliohe Ein1\tel\lIng der Cielwimvllrhaudlungun. Diese Praxis 
der Mißachtung gnmdlegenqer Prinzipien der parlamentnl,jschtm Demo­
hatie \\'u,de bjs zur Unterzeicnn].lng der Verträf:e von Bonn llllCl Pllris 
im Mai 1952 fortgefiihrt. In dieser Zeit botrachtPle die KPD es als ihre 
wichtigste Aufgabe, die Bevötkerung gegen die den Frieden und dic Ein, 
heil der Nation bedrohenc1en Paktpli.ine zu mobilisieren und alles zu 
unternehmen, um die 'R"Ilifizierung der Verträge zu \'crhindel'll. Den 
Absichten der Bundesregierung stellte die KPD dje FOl'del'ling ent­
gegen, jede nur denkbare Initiative für die Verständigung der Df'ut­
schen, für die Vorbereitung gesamtde].ltscher frejer Wahlen und den 
baldigen Abschluß eines Friedensvertrages zu ergreifen. 

Das Progl'amm der nationalen Wiedervel'einigung Doulsf'hlßllds 

Das WUI' die Situation, in der die RPD ihr "Programm der nationalen 
\Viedel'verelll,igung Deutschlands'; verkündete, ein Programm, In del)l sie 
im einzelnen darlegt, wie eine neue nationale Katastrophe verhindert 
und Deutschland auf dem Wege der \:I,liedervel'einigung und des Frie­

42 
43 



dens einer glücklichen Zukunft entgegengeführt werden könne. Das 
Programm schildert in seinem ersten Teil'die Situation in \\'estdeutsch­
land, als sich das Volk vor der Entscheidung für oder gegen die Ver­
träge von Bonn und Paris, für oder gl'gC'n die \Yiedervereinigung 
Deuhchlands befand. Es heißt dort: 

"Das ganze Leben der Bund('srepllblik wir'd heute von dch ameri­
kanischen, englischen und französischen ßesal:wlgsbeilörden ge­
lenkt." 

Es werden dann die Gefahren geschildert, die Deutschland bei einer 
Fortsetzung der bisherigen Politik drohen. 

In seinem zweiten Teil geht das Programm auf die Rolle des 
AdE'lJauer·Begimes ein und slellt als zentl'Hle Lösung die Bildung einer 
negierung der nationalen Wiedervereinigung auf. Eine wichtige Fest. 
stellung gleich zu Beginn dieses Teils lautet: 

"Olme die Existenz des Adenauer-Systems wäre es den amerikani­
schen, englisdJen und frunzösischen Imperialisten unmöglich, ihr 
Regime der nntioJlaltil !( neclllsdwft und Erniedrigung weiter auf. 
recht zu erhllllen " 

Dann wird ausgeführt, welches der Charakter und die Aufgaben 
einer negierung der na tionalen \Viedl'rvereinigung sind, die nach dem 
Sturz der Regierung Adenauer gebildet werden soll. Hierüber ist bereits 
so viel vorgetragen worden, daU ich mir dazu weitere Ausführungen 
sparen kann. 

(111 einzelnen stellt das Programm die folgenden Grundsätze auf, die 
für die E1'l'eichung der Einigung Deutschlands ausschlaggebend sind: 

1.	 Sofortige flerbeiführung der Verständigung :zwischen West- und Ost­
deutschland mit dem Ziel der unverzüglichen Durch"ühfllng freier 
gesomtdeutsdler 'H-'ahlen zur Nationalversammlung. 

?	 Schaffung einer Kommission aus Vertretern O.~t.. und Westdeutsch­
lands zur Prüfung der Voraus8etzungen für die Durchjiihrung freier 
gl'samtdeutscller Wahlen in ganz Deutschland, zur Ausarbeitung 
eines Wahlgesetzes und zur Sicherung der Durchjührung dieser 
Wahlen. 

. Beseitigung der Spaltung Deutschlands und Wiedervereinigung 
Deutschlands als einheitlicher, demokratischer, friedliebender und 
unabhängiger Staat. Das Saargebiet ist ein untrennbarer Bestandteil 
Deutschlands. 

~. Beschleunigter Abschluß eines Friedensvertrages bei Sicherung dPr 
nationa.len Unabhängigkeit und Souveränität DeLltsc.Mands. 

, A.lle Besatzungstruppen verlassen nach Absdlluß des Friedensver­
trages das Territorium Dt'utschlands. 

6	 Rein ausl/lä'tiger Staat besitzt das Recht, Militärstützpunkte auf 
deutscheIl! Territorium zu unterhalten. 

7.	 Zum Schutz seiner Unabhängigkeit, seiner friedlichen Arbeit und 
der Sicherung seines Territoriums erhält das deutsche Volk das 
Rech!, eigene nationale Streitkräfte aufzustellen sowie das Recht, 
für diese Streitkräfte die notwendigen Waffen herzustellen. 

(j.	 n,,~ dputsche von· lehnt es ab, sich an Militärbündnissen zu be­
teiligl'n, die sich gegen einen anderen Staat richten. 

Adenauer-Terror gegen Wiedel'vereinigungspolitik dei' KPD 

Die Regierung Adenauer beantwortete die Veröffentlichung des Pro­
gramms der nationalc:n \Viedervereinigung mit einer Steigerung der 
Verfolgung der patriotischen Kräfle, insbesondere der KPD. Tausende 
aufrechte Deutsche wurden verhaftet, Zehntausende politische Ermitt ­
lungsverfahren eingeleitet. In dem Hochverratsprozeß gegen Horst 
Reichel und Herb('!'l Beyer verhängte der 6. Senat des Bundesgerichts 
viereinhalb Jahre Gefängnis gegen diese beiden jungen Deutschen, nur 
weil sie das Programm propagiert hatten. Anschließend verhängte der­
selbe Senat siebeneinhalb Jahre Gefängnis gegen Oskar Neumann, Mit­
glied des Se!nclariats des Parteivorstandes der KPD, sowie Kal'I Dickel 
und Emil Bcchtle. Unter ZlIgrundelegung des nach dem Standpunkt der 
KPD verfassungswidrigen Reichel-Beyer-Urteils wurden die Mitglieder 
des Sekretariats des Partei vorstandes der KPD Frilz Rische und Jupp 
Ledwohn in Haft genommen und Hafthefehl gegen den 1. Sekretär der 
Partei, Max Reimann, sowie gegen das Mitglied des Sekretariats des 
Partei vorstandes \Valler Fisch erlassen. Vor Gericht gestellt wurden 
weiter das Mitglied des Sekretariats des Parteivorstandes Jupp Angen­
fort sowie Wolfgang Seiffert Sie erhielten fünf Jahre Zuchthaus be­
ziehungsweise vier Jahre Gefängnis. Der Verbotsprozeß gegen die KPD 
vor dem Bundesverfassungsgericht soll den Behörden die Handhabe 
schaffen, noch schärfer dle Verfolgung aller Deutschen zu betreiben, 
die sich für Frieden, Einheit und Freiheit - gegen die GeI'iihrdung 
unserer nationalen Existenz durch die Pariser Kriegsverträge einsetzen. 

Vom 28. bis 30. Dezember 1954 fand der Hamburger Parteitag der 
[{PD statt. Mehrere Monale lang war er in der Parteiorganisation 
politisch und organisatorisch vorbereitet worden. Das wichtigste vom 
Hamburger Parteitag angenommene Dokument sind die "Thesen der 
KPD". die in der zwei Tage dauernden Diskussion \'on den Delegierten 
eingehend behandelt wurden. 

Bekanntlich waren die Verträge von Bonn und Paris an dem· 
Widerstand der Völker der beteiligten Staaten gescheitert. Die Abstim· . 
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mung der französischen Nationalversammlung am 30. August H154, die 
das Schicksal der Verträge besiegelte, setzte jedoch den vereinten Be­
mühungen d.er führenden USA-Kreise und der Bundesregierung um eine 
WiederbewaHnung 'Vestdeutschlands und seine Einbeziehung in das 
wesUiche Militärpaktsystrm keineswegs ein Ende. An die Stelle der 
sogenannten E\'G trat die Einbeziehung 'Vestdeutsc.hlands in die 'Vest­
europäische Union und in den Atlantik-Pakt. Auch die neuen Pa'ktpläne 
bedeuten die Errichtnng eines Sperrhindernisses für die 'Viedcrvereini­
gung Deutschlands, die Bedrohung des Friedens und der Sicherheit der 
Völker. Die KPD sicht ihre Aufgabe darin, diese drohende, verhängnis­
volle Entwicklung zur Versteinerung der Spaltung und zur unmittel­
baren Bedrohung durch einen neuen 'i"eltkrieg aufzuhalten und die 
Vo[ksbewcgung zur Wiedervereinigung Deutschlands in einen! einigen, 
demokl'atisc.hcn, friedliehcnden und unabhängigen Staat mit aller Kraft 
zu entfalle-n. 

Die Vel'stlindigullg der Deutschen In Ost und West Ist notwendig 

Die KPD ist der Auffassung, daß eine entscheidende Voraussetzung 
für die Lösnng der deulsehen Frage in der Verständigung der GroM­
miichte und in der Verslimdigung der Deutschen liegt. Das deutsche 
Volk kann aber wder die Entscheidung noch die Initiative für die 
Regelung seinrr nationalen Lebensinteressen fremden Mächten über­
lassen. In den Thrsrn wrrden wIche Grundfra~en. über die die Ver­
treler beider Teile Deutschlands beraten und sich verstiindigen müssen, 
genarmt, nnl~r andercm: 

"Ablehnun(l der Pläne der Remilitarisierung Westdeutsdllands und
 
Sl'ine Einl>e::iehun(l in mililärisdle Gruppierungen ...
 
Vorbereitung und Druchführung freier, demokratischer, gesamtdeut­

scher Wahlen im Jahre 1955, aus denen die Regierung eines einigen,
 
demokratischen und friedliebenden Deutschlands hervorgeht, mit der
 
ein FrieclcllsvertrWJ abgesclllossen wird."
 
Die Erkliirung der negierung der UdSSR vom Januar 1955 hat die 

Venvirkliehung diesrs nationalen Anliegens unseres Volkes in greifbare 
Niihe gerlicld. [n diese..' Erklärung heißt es: 

"Das deutsche Volk muß durch die Abhaltung al/gempiller freier 
Wahlell in gallz Deutschlalld, einschließlich Berlill, die Möglichkeit 
hf/ben, seinen !reipn Willen zu äußern, damit ein einheitliches 
lJmtsd.land als (;rußmac!lt wiederersteht und einen würdigen Platz 
unier den al/deren Jtächten einnimmt." 
Dicse knappe Darlegung der geschichtlichen Entwicklung der KPD 

unter Berücksichligun.g der heutigen Verhältnisse hat bewiesen, daß 

diese Partei, seitdem sie exi~tiert, einen wichtigen Faktor im Leben 
unseres Volkes darslellt. Die [{PD, so beweist ihre Geschichte, ist ihren 
Grundsiilzen und Zielen stets treu geblieben. Sie hat sie vertreten, auch 
unter den schwierigsten Bedingungen, wo die Treue zur Sache bedeutete, 
das Leben aufs Spiel zu setzen. Der Kampf fHr die Einheit und Unab­
hÄngi~l,eit der T\ation, der Kampf für den Frieden nach außen und die 
demol,ratischen Freiheiten des Volkes nach innen, der Kampf für die 
sozialen Interessen der Werktätigen in Stadt und Land, der Kampf für 
die Befreiung der Menschen von jedweder Ausbeutung durch die Er­
richtung der sozialisLisGhen Gesellschaftsordnung, ist das Ziel der sozia­
listischrn Arheiterh~wl'qung spit 1R4 R, rIas Ziel der l{PD gewesen und 
gehliehen 

Die (;P.scllichle der KPD beweist: immer dann, weHn die deutschen 
Mililllristen. Jnnker und Monopolherren im Intel'esse ihrer Vorteile 
große Angriffe :;luf die Lebensrechte unseres Volkcs planen, suchen sie 
die KPD zu unterdrücken oder zu verbieten. Immer dann, wenn die 
KPD brsonderen Verfolgungen oder Unterdrückungsmaßnahmen aus­
gesetzt war, sollte das deutsche Volk von seinen Feinden in eine natio­
nale Katastrophe, grdriingt werden. Der ';l,leg des Antilwmmunismus ist 
daher rrfahrungsgemiiß iml11rr ein Weg der verh1ingnisvollsten Folgen 
f'li I' unser dputsches "oll;. 

Die (;e~chichle hrweist zugleich, daß es n.och niemals gelungen ist, 
die KPD für liingel'e Zeiträume oder gar für immer zu zerschlagen. Auch 
in Zukunrt wird nichh die [{PD auf ihrem "'-e1:/ Aufhalten können. Es 
ist nicht das ersle ~lal, daß Feinde des Volkes ein Verhot der KPD 
verlangten. aher eines ist gewiß: 'Vie immer Sie, meine Dame und 
Herren Buncl.esverfassungsril'hter, entscheiden, es wird in der Geschichte 
Deutsch1::lnds der letzte Versuch seinl Heute mehr denn je gelten für die 
KPD die '''orte Frriligraths: .. !eh war. ich bin, ich werde sein!" 

Die TheOl'ie des Mal'xlsmus ist allmächtig, weil sie wahl' ist 

Herr Pnlsldcnt' Meine' Dame uud I-Ienen Bllndesverfassungsrichterl 
Die VerIretel' der Bundesregierung haben erneut der marxistisch-leni­
nistischen Theorie lind ihrer angeblichen Verfassungswidrigkeit große 
Teile ihres Pliidoycrs gewidmet. Obwohl in den Zwischenplädoyers die 
Frage der Theorie ausführlich gewürdigt worrlen wal' und obwohl sich 
heim Abschluß der Beweisaufnahme über die Probleme der marxistisdl­
leninistischen Theorie gezei!!l halle, daß der Versuch, aus der marxistbch­
leninislischen Theorie die Verfassungswidrigkeit der l{ollllllunistischen 
Partei begründen zu wollen, gescheitert war, greifen die Vertreter der 
lnndesregierung nochmals auf diese Probleme zurück. Offensichtlich 
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Ist sich. die Bundesregierung der Tat~nche bewußt, daß es ihr im Laufe 
der Beweisaufnahme nicht gelungen ist, der KPD bei der Behandlung 
der konkreten Zielsetzung der Partei verfassungswidrige Ziele nachzu­
weisen. Deshalb klammert sie sich an den Gedanken, der Senat möge 
die marxistisch-leninistische Theorie als solche verurteilen, um auf diese 
Weise zugleich die Verfassungswidrigkeit der KPD wegen dieses Be­
kenntnisses zum wissenschaftlichen Sozialismus erklären zu können. 
Bereits in unseren Datlegungen zu den Problemen des Art. 21 Abs. 2 
des Grundgesetzes haben wir ausgeführt, daß unzulässig ist. die Ziele, 
deren Verwirklichung eine Partei nicht im räumlichen oder zeitlichen 
Geltungsbereich des Grundgesetzes erstrebt, als Ziele im Sinne des 
Art. 21 Abs. 2 zu betrachten. Die Bundesregierung jedoch hat in sämt­
lichen Plädoyers immer aufs neue erldärt. daß die freiheitlich-demo­
kratische Grundordnung auch über die-Geltungsdauer des Grundgesetzes 
hinaus im Art. 21 Abs.2 des Grundgesetzes geschützt werden soll. Dieses 
Bemühen um eine unzulässige Ausdehnung des Begriffes der Ziele im 
Sinne des Art. 21 Abs. 2, die in der Behauptung des Herrn Rechts­
anwalts Henrichs gipfelt, daß für die Feststellung der Verfassungs­
widrigkeit einer Partei die Tendenz verfassungswidriger Fernziele 
genüge, findet offensichtlich seine notwendige Ergänzung in dem Ver­
such der Bunoesregierung. oie Feststellung der Verfassungswidrigkeit 
der KPD mit der Begründung zu erlangen, daß sie sich zu dem in der 
marxistisch-leninistischen Theorie begründeten Endziele des Kommunis­
mus und Sozialismus bekenne. 'ViI' haben im Laufe des Verfahrens 
immer wieder betont. daß es grundgesetzwidrig ist, eine wissenschaft­
liche Theorie. eine Weltanschauung und das Bekenntnis zu dieser 
Theorie als Maßstab für die Verfassungswidrigkeit oder Verfassungs, 
mäßigkeit einer politischen Partei heranzuziehen.. Wir haben immer 
wieder betont. daß für die .iustitielle Bewertung einer Theorie jeder 
rechtliche ~Iaßstab fehlt Trotz unserer zahlreichen \Varnungen wurde 
über Bruchstücke der marxistisch-leninistischen Theorie Beweis er­
hoben. Jetzt, nach Abschluß der Srhlußpläcloyers d~r Bundesregierung, 
bestiitigt sich die Richtigkeit aller dieser damals getroffenen Feststel­
lungen. Der Senat hat am 15. Verhandlungstag erkWrt, die Theorie soll 
nur behandelt werden. sowci t sie zu politischen Zielen, zu verbind­
lichen Leitsätzen. zu Verhaltungsmaximen geworden sei. die im Hin­
blick auf Art. 21 Abs. 2 des Grundgesetzes en.lscheidungserheblich sein 
könnten. Der Herr ßuncles\'t:rfassungsrichter \-'-essel hat erklärt. daß 
die Theorie nur insoweit behandelt werden solle, als in ihr Forderungen 
zum politischen Handeln enthalten sind. 

Wir haben schon früher betont, daß man die politischen Ziele der 
Partei nicht an Hand der Theorie ermitteln könne, sondern nur an Hand 

ihrer in ihren grundlegenden Dokumenten und ihrer gesamten politi­
schen Tätigkeit zum Ausdruck gelangenden l;onkreten Zielsetzung. Nicht 
an der Theorie kann man die Verfassungsmiißigkeit oder Verfassungs· 
widrigkeit einer politischen Partei messen, sondern einzig und allein an 
Hand der ScllluBfnlgerungen. die sie für ihre konkrete politische Ziel­
srtzung aus einer wissen~chaftliclH:n Theorie bezogen hat. Erkenntnis­
mittel für solche Zielsetzung kann niemals die Theorie selbst sein. Jeder 
andere "'eg führt unweigf'rlich zur Verurlrilung einer wissenschaft­
lidH'n Theorie als soldwr und damit zur Aufhebung der in Art. 5 des 
Gl'llndgesetzes festgelegten Grundrechte. Jetzt bestiitigen sie, jetzt ist er­
wiesen, daß die Partei nur verfassungsmi1ßigE: Ziele im Sinne des Art. 2t 
Abs. 2 verfolgt, und deshalb verlangt nun die ßundesregierung erneut 
vom Senat, die Verl'assungswidrigkeit der Partei wegen ihres Bel;ennt­
nisses zur marxistisch-leninistischen Theorie als solcher auszusprechen, 
damit diese wissenschaftliche Theorie insgesamt zu verurteilen. Daran 
können alle Bemühungen der Bundesregierung nichts ändern, mit denen 
sie darzulegen versucht, daß die marxistisch-leninistische Theorie ins­
gesamt zur Zielsetzung geworden sei. Die Beurteilung einer Lehre 
widerspricht der Verfas.sung, selbst wenn man die Behauptung aufstellt, 
es handele sich nicht um eine Lehre, sondern um Ziele. Die absichts­
lose reine Erkenntnis, die nach der Auffassung von Herrn Rechtsanwalt 
Hen richs allein ungeeignet sein soll, als Ziel betrachtet ZIl werden, gibt 
es zumindest im Bereich der politischen Lehre nicht. 

Bereits bei den Ausführungen von Herrn Rechtsanwalt Henrichs 
wird deutlich, daß man, wenn man einmal eine Theorie in einem 
justitiellen Verfahren messen will, jeden rechtsstaatlichen Maßstab ver­
lieren muß. Ist es noch ein den rechtsstaatlichen Forderungen genügen-' 
der Maßstab, wenn Herr Rechtsanwalt Henrichs erklärt, eine Lehre 
werde beispielsweise zum Ziel, wenn die in der Lehre da rgestellte zu­
künftige Entwicklung auch willensmäßig bejaht und begrüßt werde und 
die gesellschaftlicl1e Entwicldung, so wie sie sich aus der Lehre ergebe, 
der sogenannte Strom der Zeit, gefördert werden solle. 

Hier wird deutlich, daß die Verurteilung der Theorie des Marxismus­
Leninismus den Anlaß bieten soll, das Bekenntnis zu jeder beliebigen, 
den herrschenden Kreisen der Bundesrepublik unerwünschten '\Telt­
anscl1auung für verfassungswidrig erklären zu können. 

Herr Ritter von Lex hat in seinem Schlußpliidoyer mit dankens­
werter Offenheit ausgesprochen, um was es bei der Behandlung der 
Theorie in diesem Verfahren geht. Er hat erkliirt (48. Verhandlungstag, 
Seite 71), daß die kommunistiscl1e Begriffswelt und die werterfüllten 
Ideen der freiheitlich-demokratischen Grundordnung unüberbrückbare 
Gegensätze seien, wie das Verfahren in ein.deutiger Klarheit erwiesen 
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habe. Hier ist auss-esprochen, daß die Theorie behandelt wird, weil man 
die Verurteilung der kommunistischen Ilegl'iffswelt erstreht, das heißt 
die Vcrul'leilung der Theorie selbst. 

Der Senat ist bedauerlid:C'i"weise trotz unserer '~Iarnun.g bhher der 
Bundesregierung aut dem \Vege gefolgt, der eine mehl' als 100 Jahre 
alte Theorie vor Gerkht stellt. Jetzt, am Schluß des Verfahrens, mÜ':iscn 
wir nochmals betonen, daß ein solcher \Veg den Verzkht auf alle Er­
rungenschaften der modernen demokratischen Entwicklung bedeutet, 
daß ein solcher Weg, auf dem eine parlamentarisch geprägte Begriffs­
welt verurteilt w.erden soll, unmittelbar zn den Zuständl'n t'i\hrt, die 
seit den großen bürgerlic11-demokratis<:hen Revolutionen mit Ober­
winduug der mittelalterlichen Gesinnungsverfoll;:un~ abgeschafft sein 
sollte. 

überall dort, wo in diesem Verfahren Fragen der Theorie behandelt 
worgen sind, hat Siell praktiscl\ gezeigt, daß die jnstitielle Behandlnng 
einer Theorie zu rechtlich unmöglicl:le(l Konsequenzen fiihrl. Tatsiich­
lieh wurd.e in der Beweisllufnahme und in den Pliidoyers der Bundes­
regierung krino einzige theoretisrhe Frage Iwhandplt, ohnr. daß 1'/11­
weder der Wahrh~itsgtlhalt der mflrxi~tisrh·lenipisti~("hel1 Thr,orie Jln· 
mittelbar in elie Erörterung einl1ezl}gen wlll'de Ollrr aber Ollr Sinn!:l11halt 
der Theorie dadurch entstellt wurde, daß bis lum Slihluß n~lr 13rudl­
stücke der Theorie behandelt wurden, an Hand deren eine Beurteilung 
der Theorie deshaU;J ni~t möglich ist, weil dill l11anistisch-leninistisehe 
Theorie ein einheitliches und gesdllossenes GanZl)s (lantellt. Die Ein­
beziehung des Wahrheitsgehaltes der Theorie in die Erörterung bzw, 
die Lcugnung des Wahrheitsgehaltes bestimmter theClreti.~cl1C'r Prinzipien 
dul'cil die Bundesregierung werde ich im einzelnen boi der Behandlung 
einiger spezieller Probleme darlegen. 

An dieser Stelle möchte ich zur Verdeutlichung meiner Ausfühl'un­
gell lediglich darauf hinweisen, daß die Bundesregiel'llng der J{PD den 
Vorwurf macht, die I{PD propugicl'e den RIassenkampf, sie sei für die 
En.tfaltung des Klassenkampfes usw. Die ITwl'xistisch·leninistische 
Theorie geht jedoch davon aus, daß Klassen und Killssenknmpf gesell. 
schaftliche Realitäten sind, die unabhängig vom \Villen und den Ab­
sichten einer einzelnen politischen Parrei sind. Die Bundesregierung 
wirft der KPD weiter vor, sie wolle die nationale Frnge den Problemen 
des Klassenkampfes unterordnen. Die marxistisch-leninistische Theorie 
geht jedoch davon aus, daß zwischen nationale,f Prage und Klassen­
kampf ein objektiver Zusammenhang besteht. der heute seinen Aus­
druck eiuerseits in dem Verrat der deutschen Großbourgeoisie an den 
nationalen Interessen des deutschen Volkes, andererseits in dem kon­
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sequenten Eintreten der Arbeiterkla~8e lind ihrer Partei für die natio­
nalen Interessen findet. 

Die Existenz und die Auswirkung llieses Zu~nmmenhal1ges laHm mall 
ehen uil:ht dadurch beseitigen, daß man ihn einrach leugnet. Rei beiuen 
genannten Problemen berührt also der Vorwll1'f der Bundesregierung 
Prinzipien, die im Rahmen der mal'xistiscb-lcnlnistiscl1en Theorie nichts 
anderes als exakt begründete wissenschartliehe Erkenntnisse darstellen, 
Mit den Vorwürfen der Bundesregierung gegen die KPD wegen der An­
erkennung und Bejahung des Klassenkampfes und eines objektiven Zu­
sammenhanges zwischen nationaler Frage und Klassenkampf wird 
unmittelbar die Theorie we~en ihrer wissen.schaftlich begJ'iindcten Fest­
stellung ange.griHen. 

Die Praxis dieses Verl'ah rens hut folgendo~ bewiesen: Wenn man 
sich über die Tatsachen hinwegsetzen will, chlf!J eine Deurteilung der 
marxistisch-leninistischen Theorie in einem solchen Verfahren rechts­
widrig ist. wenn man trotz dieser Rechtswidrjgkeit die Theorie in das 
Verfahren einbezogen hat, das einen SprlJch des Gerichts über angeb­
lich verl'assungswilll'ige Ziele der KPD an Hand der theoretisrhen Prin­
zipien oes i"farxismus-Len(nisfIlus erslreht, so stellt mon den Senat vor 
nieht Bill' rechtlidle, stfl1dern auch vor rraktil'ch. uniihl:rwilldlicllC 
Schwierigkeiten. Nach wie vor müssen wir deshalb feststellen, daß dio 
in der Beweisaufnahme behandelten Bruchstücke der marxistisch-leni­
nistischen Theorie nicht zur Gmndlag'c einer Urteilst'indung des Senats 
gumacht werden dürften 

Ich netune deshalb im Plädoyer zu einig-cll Problemen der Theor'le 
auch nur unter diesem Vorhehalt Stellung. 

\Veun die Bundesrcgicl'IIng vom Senat trotz du!" nucllf.:lewies('nen 
rf'_chtlichen Unzuliissigkoit die Verurteilnng dl~r mal'xistisch-Ieninisti­
sehen Theorie verlangt, so darf der Sennt dies(:m Ansinnen nicht rol~cn, 

Wenn die Bundesregierung mit ihrer Beweisfij hrullg itUS der tahiieh­
lit:hen politischen Zielsetzung der 'KPD völlig gescheitert ist, dllnn ~arlD 

und darf nicht eine Entstellung der marxistiscJl-lcninisliscllClll Theorie 
nnd eine Verurteilung der \Vissenschaft des Marxi~mus-Leninismusden 
Ausweg darstellen, auf dem man dennoch zur Feststellung der Ver­
t'assungswidrigkeit zu gelangen meint. 

\Venn die Bundesregierung jetzt erneut die VerllI'l.eilllng der mar­
xistisch-leninistische Theorie verlangt, so ist das nicht uur Aü.,druc]( 
der inneren Schwäche ihrer Beweiskonstruktion, Es würe ein Irrtum, 
zu meinen, die Bundesregierung widme der Theorie des Marxismus­
Leninismus in ihrem Plädoyer ledigllcll deshalb gI) breiten Raum, um 
damit den Versuch einer Begründung ihres Verbolsanh'ages zu machen. 
In dieser Frage kommt ,vielmehr der politisclle Charakter dieses ge· 
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samten Verfahrens nOC'h einmal mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck. 
Die weit über den Rahmen djeses Verfahrens hinausgehende nationale 
und internationale Bedeutnng dieses Prozesses offenbart sich gerade 
in diesem Zusammenh3ng. In dem ~ronH'nt, in dem alle \'oraussetzull­
gen für eine umfassende intcl'llationale Entspannung durch eine all­
seitige Verständigung gegeben sind, in dem ;\1oment, in dem die Regie­
rung der Sowjetunion sich ernstlich um die Normalisien1ng der Be­
ziehungen der ßundesrepllt,>Jik und der Sowjetuuion bemüht, verlangt 
die Bundesregierung vom Senat, die gesellschafllichen und staatlichen 
Verhältnisse aller sozialistischen Staaten, insbesondere der Sowjetunion, 
an den ßeslimmungf'fl des Bonner Grundgesetzes zu messen. Sie tut 
das in einer "Teise, die in der Tat an die dunl,rlsten Zeiten der deut­
schen Vergangenheit erinnert. Die Bund""rcgierung will den Anschein 
erwecken, als ob sie sich in ihrem Plädoyer mit der Theorie des Manis­
mus-Ll::ninismus beschäftigte. 1m wesentlichen bestehen jedoch diese 
Teile ihres Plädoyers aus einer Verunglimpfung der Praxis der Sowjet­
union und anderer sozialistischer Staaten. Sogar der Boden, der mit 
einer Behandlung der Theorie des Marxismus-Leninismus in gewisser 
'Veise noch gegehen wäre, ist längst verlnssen. Drr Kern der Ausfüh­
rungen der Bundesregierung erschöpft sieh in unbrwiescnen, aus der 
Luft gegriffenen Behauptungl'n ührr die Pr~lx.is der sozialistischen 
Staaten. . 

"'ir erklären, daß solche Methoden keinen anderen Zweck verfolgen 
können, als einen Schlag gegen die Möglichkeiten zu einer umfassenden 
internationalen Entspannung, zur friedlichen Wiedervereinigung Deutsch­
lands auf demo];rati~cher Grundlage zu fiihren. 

Diese Methoden zeigen, daß die Bundesregierung nicht an einer 
sachlichen Erörterung derjenigen Probleme interessiert ist, die in diesem 
Verfahren behandelt werden sollen. 

"Vir verzichten darauf, nochmals alle diffamierenden Entstellungen 
zu korrigieren und zu berichtigen, die von der Bundesregierung in 
diesrm Zusammenhang vorgenommen werden. 

Die Beweisaufnahme hat ergeben, daß die KPD im zeitlichen und 
riiumlichen Geltungsbereich des Grundgesetzes nicht die Erriclltung der 
Diktatur des Proletariats anstrebt, sondern daß ihre Politik ausschließ­
lich auf die .Gewährleistung der demokratischen Rechte des Volkes, auf 
die Sicherung des Friedens, vor allem auf die friedliche Wiedervereini­
gung Deutschlands, auf die Schaffung eines deutschen Nationalstaates 
gerichtet ist, in dem das deutsche Volk frei in eigener Selbstbestimmung 
über die innere Ordnung des künftigen gesamtdeutschen Staates ent­
>;cheiden kann. Deshalb halten wir es für iiberfliissig, nochmals im ein­

zeinen die Lehre von der sozialistischen Revolution und vom sozia­

listischen Staat darzustelli:n. 
In den ZwischenlJI:-idoyers wr Fr:Jge der Theorie haben wir gezeigt, 

daß dir Beweisoufnuhme ühp.r d.iese Fragen folgendrs ergeben hat; Das 
Endz.iel uer KPD ist dcl' Sozialismus-Kommunismus, das heißt eine 
klassenlose Gesellscl1~J1't, in der es keine Ausbeutung, Unterdrückung 
und Gcwallanwwcluilg mehr gibt. Der Wcg zu diesem Ziel führt nach 
der Tlieorie des l\lurxismllS-Leninislllus iiber die sozialistische Revo­
lution und die Dil;tatur ues Proletariats. Wir haben bewiesen, daß nach 
df'r Tlieorie des Marxismus-Leninismus die sozialistische Revoluti0n 
nur möglich ist, weOll sie die Zustimmung uer iiberwiiltigenden Mehr­

heit (1<:s "olkes t:-cfunden hat. 
Die ßewrisaufnahme hat ferner ergeben, daß der Staat der Diktatur 

des Prolclariats keincswrgs uie Beseitigung der Demokratie bedeutet, 
wjp es die Bundesregierung wahrhaben möchte, sondern daß in der 
Diktatur des Proletari~.lts die beschränkten und engen Formen der 
hürgerlichen Dl'mokratie durch höhere, neue demokratische Formen, 
die der sdlöpferisehen AktiYiliit der Massen freien Raum geLen, ersetzt 
werdpn. Es übersteigt die Kompetenz dieses Senates, ein '''''erturteil über 
den drmokratischrn Charal;tcr der Diktatur des Proletariats abzugehen. 
Mit dem auf die Abgabe eines solchen "'crlurteils gerichteten An­
sir!J1en drr Bundrsrcgierung wird dcm Scuat eine Entscheidung zu­
gemutet, die seine rechtlichen und tab'jc!11ichcn )'liiglichl(eiten iiber­
fordl'rn und ihm eine politische· VnantworlulJg aufhürden wiirde, die 
er niemals zu tragen in der Lage ist. 

Die Bundesrrgicrung hat keinc einzige ihrer Behaptl.1ngcn über die 
Diktatur des Proletariats hewei~en können. Allerdings scheut sich die 
Bundesregierung trotz dieser unbestreitbaren Ti)tsachcn nicht, auch in 
den Schlußplädoyers mit ihrcn friiher vorgetragenen Unrichtigkeiten 
aufzutreten, um eine Verurteilung aller sozialislischen Staaten zu er­

reidlen. 
So wird wiederum die Verurteilung der Oktoberrcvolution gefordert, 

wenn die Bundesregierung behauptet (-16. Verhandlungstag, Seite 22), 
die Kommunisten hätten sich in der Grschichte bei ibrer ~Iachtergreifung 
nicht nach dem Willen der Mehrheit gerichtet. Wieder ist in den 
Plädoyers der Bundesregierung die Rede von angeblich terroristischem 
Charakter jcder sozialistischen Slaatsmal'ht, von der Mißachtung der 
Volkssouverünitiit. von der Bcsciligun.g jedes Schutzc~ der Einzc\persön­
liehkeit, erneut wird rlas Mi1rcllen.. von der Zwangskollckti\'icrung auf­
getischt, das angrhlich aus der Vorgeschil'hte und Entwicklung der 
Kollektivierung bewiesen worden ist, jedoch nicht Gegenstand der Be­
weisaufnahme gewcsrn ist. "'ührend die Beweisaufnahme \'öllig ein­
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deutig ergeben hat, daß die marxistisCh-leninistische Theorie zur unhe­
dingten Beachtung dieses Prinzips der Freiwilligkeit bei cl<.'.r lCollekti· 
vierung der Landwirtschaft verpflichtet. Obwohl auf 3usdriicklichen 
Beschluß des Gerichts die entsprechenden Beweisthemen im Beweisycr­
fahren nicht behandelt worden sind, versucht die Bundesregierung im 
Schluß plädoyer, die sozialistische Gesetzlichkeit und die komlllunisti~che 

Moral herabzusetzen und den ihnen innewohnenden humanistischen 
Charakter zu leugnen. 

Wenn schließlich erneut behauptet wird (116. Verhandlungslag, 
Seite 21), daß sozialisti.~ehe Staaten die überstaatliellen Grundrechte Ller 
Freiheit und Gleichheit verletzten, dann wird damit dcutlid1, daß die 
Bundesregierung hier in erster Linie den Zweelc verfolgt, den sozia­
listischen Staaten den Charakter vollwertiger, gleichberechtigter Mit­
glieder der internationalen Gemeinschaft abzusprechen. Sie versucht, 
die gegenwärtigen Verständigungsmöglichkeiten zu unterminieren, in­
dem sie der Sowjetunion die Mitschuld am Ausbruch des zweiten Welt­
krieges auferlegt. 

Wenn der Herr Vertreter der Bundesregierung behauptet (46. Ver­
handlungstag, Seite 38), die Sowjetunion habe durch den Pakt von t9ß!-l 
HitleI' den Kriegsbeginn ermöglicht, so will sie damit offensichtlich das 
Vertrauen in die ehrliche Verständigungsbereitselwft der Sowjetunion 
untergraben. Es liegt auf der gleichen Linie, wenn der Herr Vertreter 
der Bundesregierung behauptet (47. Verhandlungstag, Seite 38/39), aus 
der marxistisch-leninistischen Theorie ergebe sich die Fonlerung, die 
Revolution durch antiimperialistische Kriege nach außen zu tragen. 

Auf ausdrückliellen Beschluß des Senats ist über die Frage der 
marxistisch-leninistischen Theorie von Krieg und Frieden in diesem Ver­
fahren nicht Beweis erhoben worden. Welchen Zwcuk kann es also 
haben, wenn trotzdem die Bundesregierung jetzt in ihrem Plädoyer 
diese Frage behandelt und dabei die Lehre des Marxismus-Leninismus 
vom antiimperialistischen Krieg falsch wiedergiht? Niemals hat bisher 
ein sozialistischer Staat einen Angl'iffskrieg geführt. Die marxistisch­
leninistische Theorie erklärt, daß die friedliche Koexistenz zwischen 
Staaten verschiedener gesellschaftlicher Systeme möglich ist. Sie erklärt 
ferner, daß die sozialistische Revolution niemals exportiert werden 
kann, sondern daß auf der Grundlage des nationalen Selb~tbestimmung!l­
rechts jedes Volkes allein die GesJaltung seiner inneren Verhältnisse 
entscheiden muß. 

Wenn die Bundesregierung behauptet, aus der marxistisch-leninisti­
schen Theorie ergebe sich die Verpflichtung, die Reyolution nach außen 
zu tragen, dann dient diese Veränderung der historischen Praxis aller 
sozialistischen Staaten und der marxistisch-leninistischen Theorie allein 
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dem ZwecK, heute, gerade in der gegenwärtigen Situation, die angeb­
liche Notwendigkeit der Einbeziehung \Yestdentselllnndq in den west­
lielH'n ~lilitärblock zu begründen lind dllriibl~r hjnflllR, da!! ist der Kern 
eI/'r Behauptung, die Ged:~nken an die ~lüglichkeiL einer umfassenden 
wirksamen Enbpallnung zu hegraben. \\'eil man mit don Behauptungen 
übel' die marxislisch-leninhtische Theorie die Normalisierung der Be­
ziehungen zur Sowjetunion hintertreiben will, wird der RPD vor­
geworfen (46. Verhandlungstag, Seite 15/Hi), !laß sie Sl~scn jede Anti­
sowjethetze l<ämpft, also für eine feste Freundschaft des deutschen 
Volkes mit dem sowjetischen Volke eintritt. 

\\Tenn die Bunde!lregierung vom Senat verlangt, die mnn.istisch-h'ni­
nislische Theorie zur Grundlage des "Grtf'iisspruchcll zu mnchen, so 
stellt dieses Ansinnen nicht nur einen Angriff gegen die Miiglicltkoiten 
in der internationalen Entspannung dar, sondern es zeigt zugleich, daß 
die Bundesregierung mit diesem Verbotsverfahren die juristische Grund­
lage für umfassende Aktionen gegen die gesamte Al'beiterldllsse und 
deren Organisationen schaffen will. . 

\Vährenn die Bunde.sregierung lange Zeit hindurch versucht hat, 
den Anschein zu erwecken, als ob sie der J{PD ledilllich dns Bekenntnis 
zn den Lehren Lenins und Stalins zum Vorwurf mat:he; spricht ihr 
Vertreter im Schlußpliidoyer (46. Verhandlungstllg, Seite 14) ofl'l'n aus, 
daß es um die Verurteilung der Lehre von ::I'lllrx, Engels, Lenin und 
Stalin. geht. Er zitiert zur BC'gründung seiner Behauptung aus der Ent­
sellließung des Parteivorstandes der KPD von 1949: 

"Das hödlste Gut der Partei ist die marxistisdl-lcl1il1isti.~('1Je T Irearie, 
die mädllige, siegreiche Lehre von Marx lind Engels, Lenin und 
Stnlin." 
In den Ausführungen, die der Vertreter der BUllLlesregicl'lmg macbt, 

um die marxistisch-leninistische Theorie insgf'snm t als überholt zu 
charakterisic.ren, wendet er sich ausclrlicklid1 gegen eine angebliche 
übprwertung des Ökonomischen und seiller Geselzmüßiglceit, die ~Iarx 
flir das soziale Geschehen vertreten habe und jetzt wohl fust allgemein 
abgelehnt werde. Die HeITen Vertreter der BundesregierUJlg verfahren 
dabei nach der gleichen Methode, wie alle die vielen Mat'xtöter, die sich 
auch schon vor ihnen in dieser Rolle versudll haben. Sie konstruieren, 
seIhst etwas, das sie Marxismus nennen und versnclH'n die \Yiclerleguug 
dieser ihrer eigeneu Konstruktion. 

Die Bundesregierung geht in ihren Schlußplädoyers noel1 einen 
Schritt weiter, indem sie es als unvereinbar mit dem Prinzip der frei­
heitliellen demokratischen Grundordnung bezeichnet, die Mebl:heil des 
Volkes für eine sozialistische Ordnung zu gewinnen. Es ist ein Alarm­
zeichen für alle Arbeiter, wenn sich HelT Ritter von Lex in seinen Aus-· 
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führungen ausführlich damit beschiHtigt, der Kommunistischen Partei 
einen Vorwurf daraus zu machen, <laß sie von der Einleilnng drr Ge­
seIlschaft in Klass~n spricht und den R!aosenkampf aLs gcscllschnflliche 
Realität bejaht. 'Wir haben bereits im Zwjsl'henplüdoyer Zll den Fra:.:en 
der Theorie erschöpfend dnrgrle;::l, daß Mnrx und Enl(f'ls l;eines\Yegs 
den Klassenkampf entdeckt haben, sondern bereits bÜf~erliche \\'isscn­
schaftIer vor ihnen die Exislenz von Klas~en frstgeste!lt halten \\'ir 
haben nachgewiesen, daß die Spaltung der GeseIlschaft in Klassen und 
der Klassenkampf auch heute noch, und zwar auch in der Bundes­
republik, gegeben ist. Wir haben nachgewiesen, daß man angesichts der 
mächtigen Streikbewegungen, die im Laufe des letzten Jahres in West­
deutschland vor sich gegangen sind, DJlr' unter völliger Veränderung 
jeglicher historischer Wahrheit behaupten kann. der Klassenkampf sei 
eine kommunistische Fiktion. Trotzc~em behauptet Herr Ritter von Lex, es 
seien die Kommunisten, die die lIIenschen in Klassen einteilen. Niemand 
soIl es künftig aussprechen dürfen. wenn er aus den ta tsüchlich vor sich 
gehenden großen Klassenkiimpfen zur Erkenntnis gelangt, daß dieser 
Klassenkampf in der Praxis existiert. Es ist keineswegs nur eine Auf­
fassung der Kommunisten. daß der Klassenkampf einen gesellschaft­
lichen Realismus darstellt. Schon heute ist die Anerkennung des Klassen­
kampfes Eigentum breitester Teile der deutschen Arbeiterklasse. vVir 
haben bereits darauf hingewiesen, daß das Progr:Jmm des Parteivor­
standes der SPD vom Januar 1934 ausdriicklich festgestelH hat, daß 
wenn auch der Nlllionalsozialismus theoretisch versuche, den Klassen­
kampf zu leugnen, ihn seine Praxis auf das grausamste verschärft. 
Wir haben ferner darauf hingewiesen, daß beispielsweise Viktor Agartz 
in seiner programmatischen Rede auf dem 3. Bundeskongreß des DGB 
das Bestehen verschiedener gesellschaftlicher Klassen in der Bundes­
republik ausführlich begründet hat. 

Darum richtet sich der von der Bundesregierung gegen die KPD 
erhobene Vorwurf nicht nur gegen die RPD, sondern gegen die gesamte 
Arbeiterklasse, die daran gehindert werden soll, zur Einsicht in ihre 
eigene, auf der Ausbeutung durch die Klasse der Kapitalisten be­
ruhende gesellschaftliche Stellung zu gelangen. Hierin bestätigt sie in 
ihrem Zusammenhang, daß die Bundesregierung nicht die Beurteilung 
politischer Ziele im Sinne des Art. 21 Abs. 2 des Grundgesetzes, sondern 
vielmehr - wie ich einleitend schon ausgeführt habe - die direkte 
Verurteilung wissenschaftlicher Erkenntnisse erstrebt. Es ist nicht zu 
leugnen, daß die Anerkennung und Bejahung des Klassenkam pfes in 
der marxistisch-leninistischen Theorie eine objektive Wissenschaft be­
gründete, eine Erkenntnis darstellt. ~Ian kann der KPD nicht die Be­
jahung des Klassenkampfes ZIIm Vorwurf machen lind gleichzeitig die 

Fiktion aufrechll'rh:-t1tl'n, als sei nicht beahsichtigt, den Wahrheits­
gehalt der marxj~lisch·leniili'lischell Theorie justilieIl beurteilen zu 
lassen. In wrlche Sitnntion die Bundesregierung den Senat in diesem 
Verfahren gebracht hat, ergibt sich daraus, daß die Beweiserhebung für 
die politisc-he Ökonomie drs t\!arxismus-Leninismus ebenfalls auf Be­
schluß des Senats nicht zugelassen worden ist. Die gesamten theoreti­
schen Grnndlagen. auf denen der Klassenbegriff und die Einschließung 
des Klassenkampfes in der marxistisch-leninistischen Theorie beruhen, 
durften in diesem Verfahren somit nicht zur Sprache gebracht werden. 
Deshalb glaubt die Bnndesregierung mit ihrer oberflächlichen Behaup­
tung. die sozialen Cnter~chiede seien auf die Verschiedenarligkeit der 
Menschen an Veranlagung und Leislung 7.lIriickzufiihren, alles Not­
wt'ndige gesagt zu haben. um eine mehr als hundert Jahre alte \\lissen­
schaft lind die täglich aufs nrlle in der Praxis gf'm,u.:hle Erfahrung, daß 
die sozialen Unter~chiedc in der t(t'gpnwilJ'ligt'n Situation in erster Linie 
auf der verschiedt'nart-igen Stellung der ~Icn!o,chcu zu den PI'oduktions­
mitteln beruhen, aus den Angrln hehen zu können. 

Diese Versuche I,önncn doch nichts daran ändern, daß immer 
breitere Kreise der Arhcikrklas'le die tatsiichlichcn Bedingungen ihres 
gegenwärtigen Lehen~ rit'hlig in Chcreinstinll1lllug mit den Tatsadlen 
erkennen und infolgedessen in immer grüßerem Umfange zu eigenen, 
ständig machtvoller werdenden Aktioncn ~ehl'eit:'n werden. 

Die Bundesregiernng versucht in dcn Schllll"pE\l!uyers. aus der mar­
xistisch-leninistischen Theorie Schlußfolgerungen auf Ziele im Sinne des 
Art. 21 Abs. 2 des Grundgesetzes zu ziehen. inuelU sie erneut eine 
schematische Verbindung der gesamten marxistisch-leninistischen Theorie 
für die politische Praxis der Kommunistischen Padei Deutschbnds kon­
struiert. Sie erklärt. jeder einzelne Sulz des 1IIarxismus-LenililsllluS. r!pr 
in irgendeinem der \Nerke der Klassiker des lI!:Hxismus-Leuinisllllls cnt­
halten sei, müsse in stark dngnmtischem Sinne als VerhallungsuHlxime 
für die KPD betrachtet weruen. Obwohl an zahlreichen ßei~pielen nach­
gewiesen worden ist, daß die marxistisch-leninislische Theorie ZClhlreiche 
Elemente enthält. die nur flir ganz bestimmte, einmalige, Iwnkrete 
historische Situationen entwickelt wurden, bleiht die Bundesregierung 
auf der ihr durch den McCarran-Bedcht vorgeschriebenen Deutung des 
Begriffes Verbindlichkeit bestehen. Deshalb erkliirte Herr Rechtsanwalt 
Dr. Dix beispielsweise nach wie vor die Forderung, die Partei als einen 
engen Kreis von ßerufsrevolutiollii ren zusammenzusetzen. als für die 
KPD ver·bindlich. Die aktuellE: Bedeutung dieser Grundsätze ergebe sich 
aus dem "Kurzen Lehrg,lns" Seile 43 ff. \Yir haben nachgewiesen, daß 
Lenin in seinem \\'e1'k .. \Vas tun?" die organisatorischen Prinzipien 
entwickelt hat, na('h denen sich die Partei unter den Bedingungen des 
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znrislbehcn AhsoJlllislTIns bilden sollte. Es ist angesichts (ler Int,iidl­
lichen Et'gelmi,se der Ikwcisaufnuhme unmöglich, die YrrIJinlllkhkr.it 
dieser Prinzipl~n fiir die KPD zu he.haupten. Oder will die Bundcs­
regieruug vielleichl die Vcrhiiltnisse in \Vcstdeulschl:l1ld mit denen 
idenlifiziet·cu, die im zarislisdlen Rußland herrschten? 

Im iibrigen diencn diese Ausführungen des Vertreters der Bundes­
rrgierllll~ nlll.'in urm Zwecke der Stimmungsmache gegen die KPD. Das 
gilt inshesonl1ere von dei' Behauplung von Hechlsanwalt Dro Dix, die 
der PQI"tei 8lJgehörellclen Uerufsre\'olutioniire soHten vor keinem Mittel 
zurikkschrccl{el1. Die von der Partei propagierten und angewandlrn 
Mittel des politiscllcn I\ampfes sind in der Beweisaufnahme so aus­
führlich deu'gelegt worden, daß diese Behauptung des Prozef.lvcrlrelers 
der Buut!esl'cgiel'uug für jeden erkennbar jeglicher Grundlage entbehrt. 
Die lleweisnufnahme hat ergeben, daß es dem \Vesen der marxistisch­
Icninistischen 'l'hcorie widerspricht, eine schematische Verbindlichkeit 
allel' Pl'inzipicn dieser Theorie für jede historische Situation zu behaup­
ten. Der Scnal hat his heule keine Beweiserhebung über die dialektische 
Methode L111I't'hgcnlhrt. Eine Beurteilung der Frage, in welcher Weise 
aus der Jll:U"xisli~ch-lenini~ti~chen Theorie Schlußfolgerungen für die 
polilisdw Praxis gC7.ogen "rerden, ist jedoch nur möglich, wenn man 
die gcsarnle wisscnsdulrtliche Theorie, deren wesentlicher IJestandleil di.e 
:\Ielhode seIbst ist·, in llie Untersuchung einbezieht. An einer solchen um­
fassendtn IJeweiserhelJung iilJrr die Theorie war die Bundesregierung 
jedodl nicht inleressiert, und der Senat ist ihr bedauerlicherweise da!H'i 
gefolgl, ohwohl er damit, nachdem er die Bewebaufnahme üher die 
Theode iil,crh:lupt schon zugelassen hat, seiner Pflicht zur \VahrhelLs­
findling nicht nachkam. 

Pl"ii,id(~lIt: Herr Hechlsanwalt, das ist doch unerhört. Sie iibcn hier 
Iüilik. Ich l11iid1le ein für allemal bemerken, daß ich jede Kritik an 
unseren Enlscheidungen zurückweisen werde, daß ich jedem Anwalt und 
VertJ'l'tt'1' tl:l~\Vort enlziehcn werde, wenn er sich noch einmal naeh 
dieser Hichtuns hin belätigt. 

ReclllMmwaU Dr. \\Tessig: Durch eine solche umfassende Beweisauf. 
nahme wiire den Deutnngsyers\lchen der Bundesregierung der Boden 
enlzogeJ1 worLlcn. So aber behauplen die Vertreter der Bundesregie­
rung, ohne den Schnlten eines Beweises ltafür angetreten zu haben, es 
gebe 1Il1nn'~csprocJl('ne lide der KPD, die zwar bestimmte Ziele \'('1" 

kün.lle, wa, üll('T allS \oc:rkllldrns(!in anderer Ziele nicht aussehljef.ic. 
\Yenn die üundl'sn'giernng bl'i der Bl'gründung illr('s :<\l1lr:l;.:es zu 
solcllCn M('t1wLlI'J1 gn'ifell mul::, so liegt darin ein weiteres EiugcsUind­
nis dessen, daß alle ihre Versuclle, aus der tatsä('hlichcu politischen 
Zidsetzung der I{PD füi' die Bundesrepublik den Nachweis für eine 

verfassungswidrige Zielsetzung zu führen, ahsolut mißlungen sind. Nur 
deshalb behauplet die Bundesregierung, es sei lange geübte Praxis kom­
nlllnisti.'cher Parteien, ihre wahren Ziele mit Rücksicht auf rechtliche 
l':ot\\"endigl,cilcn ZIl yersehleiern. Dabei el'klärten Mau und Engels 
~ch(ln im "I\ommuni,tischen Manifest": "Die Kommunisten verschmähen 
es, ihre .\nsichten und Absichten zu yerheimlichen." Heute ist die kom­
mnnistische \\-cllnllSchauung mehr als hundert Jahre alt, und tatsäch­
lich hahen bish(~r noch nie die Kommunisten darauf verzichlet, sich zu 
dieser Theorie zu bekennen. Sie haben sich selbst dann zu ihrer Theorie 
bel,annt, als das Bekenntnis zu dieser Theorie die Anwendun.g grau­
sal11ster UnterdrückungsmctIlOden nach sieh zog. Imlller haben die 
Kommunislen offen vor der gesamten Öffentlichkeit erklärt, welche 
konkrelen Ziele sie in der jeweiligen historischen Situation verfolgten. 
Immer haben sich die Kommunisten davon distanziert, den Massen 
nicht die Wahrheit über ihre politischen Ziele zu sagen. 

An der SleÜe, auf die Rechtsanwalt Dr. Dix in seinem Schluß­
}Jliillo~·er verweist (\Valler Ulbricht, "Zur Gesehichle der deulschen Ar­
beiterbewegnng", Seite 393), setzt sich \\"alte.· Ulbricht mit fehlerhafter 
Auffa~sung 13r:lI1dlers auseinander. Die~er habe ein Aktionsprogramm auf­
gr.slellt, das man gerade deshaYb ablehnen müsse, weil es das kommu­
nistische Endziel verschleiere lind stattdessen versuche. den Arbeiter 
mit ~Iilleln der List zum Kampf für die Arbeiter- und Bauerllregierung 
in Dcwegung zu bringen. \\'aller U1brichl erkliirt: 

"Die gleichen falschen Allffassllngen hat Brandler mit seinem 
Aktionsprogramm wiederholt. Das lVesen dieses Akliolls/lr()flralllllleS 
besIeht darin, durch Verscllleierllng des kommunisli.sdren Endzieles 
mit den Mi/lein der List die Arbeiter zum Kampf fiir die Arbeiter­
llnd Ballernregierung in Bewegung Zll bringen." 
Ausdrücklich erkliirt Herr Rechtsanwalt Dr. KaIsbach, daß die 

Parlei, weil sie die Theorie als verbindlich anerkenne, sich um die Auf­
richtung der Diktatur des Proletariats bemühe, und schließlich erklärt 
Herr Rechtsanwalt Dr. Dix (46. Verhandlungstag, Seite 39): 

,,1\1/ dies zeigt, daß sidl die Antragsgegnerin mit der Art der von 
illr im Augenblick propagierten Politik nur im Rahmen der in den 
V()Ik.~demokratien erproMen politischen Ridltlinien und Grundsätze 
des Marxismus-Leninismus bewegt." 

In {lie'['111 Verfahren ist aber weder Beweis darüber erhoben wor­
den, wie liie politische und gesellschaftliche Entwicldung in den volks­
demo!; nll j,dlcn Staaten ,·or sich gegangen ist, noch hat Rechtsunwalt 
Dr. Dix in sei ncn langen Ausführungen, die dieser Feststellung voran­
gingcn, einen einzigen Hinweis gegeben, inwiefern die praktische Politik 
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der KPD in der Bllndesrepllolik rlie g!c-irhel1 I;nnkrelen Zide ,'('rfnlg<" 
die die Politik der Kommllnisti,sch<'ll Part<,ien in elen vO!k,(ullokruU­
sehen Ländern bestimmen Inw, hestimmt habel1, 

Herr Rechtsanwalt Dr, T\:.J1shach geht schl;l'f::ic!l ,mn·i!. :HIS elf'\' 
Theorie des Marxismus-Leninismus hcran'ZLlles(·I1. ,ie sdtn'il,e (1(.(' 

Partei das Streben nach der Ausd('hnullg des Herndwft,syslC'llls (;er 
sogenannten SilZ auf ganz Deutschland vor, Hier liegt der I\ern Jer 
ganzen Beweiskonstruktion. Da man k<,ill<'n Bewei,s BUS der praktisdH'l, 
Politik von solchen übertragLingsah',icltt<'n fiihrell konnt<" konslmierl(' 
man ihn aus der Thf'orie, die siel, mit der frage. wie die \Yit:derH'j'­
eini,,(Il1lg Deutschlands zn crt'olg('n halle. natiidich nie Leraßl hat. 

Die nUlrxistisch-lrltinistisdw Thcori(' ist !;<,tne SammlLlng \'(JIl tri!­
siitzrn. dir in jeu ... r hislori,sdwl! Sil'adinn, L1nabhüngig "on deu kOIl­
krelen B('dingun!:e'n, schcllla!isdl nngewandl \Yerdl'n kann. Ich "C!'­
weise Il'di~ljch anf die am 16. Tag verlesellr :;II''1e aus e1em .,l\urzen 
Lehr:~ang", wo es heißt: 

"t,'s könnte scheinen: die /llor.r;s{isc!z-/cn;//;sl;,Ic!le Thqol'ie gellleislert 
hoben bede//te. I'ill:e/nt' Sc!llußfo/gel'/II1(!"n ul1d [.eilsl/l:e aus dell 
Werken 11011 Mar,l.:, EJlflfls u/lIl Len;T? gel"issl'Il!lrt{1 ausLVelld;~, 

!t'nrcn, UIII s;e :UI reellirn Zei/ :u :itiere//, und .1';,'11 d'llllit zufrieden 
geben i/l dN Hoffllung, daß eiie ous'''I'ndi[1 ,!1:11'I'lIlell Sch!upfo/[!emn­
!fcn lind Lc;ts61:r ifir inf,' S;//I(/';on, fiir 1/1/(, II'('cllsdfl'illl' dr'" 
f.d,('Il.'i /o(/(/Ildl se;en, .lhel' r;lI sllk/ll'.I' fI rl'lIll[ll'Iu'n Oll die lIlltr­
xis/isch-l<!lIinis/ische Theorie ist "i;/Ii[, 1I11ri/·htig, ,l!an darf die 
l/lor:r;islisch-/cllill;s!ische Theor;,' n;cltt als Duqllle/l.lolllllliung, 01.1' 
eillen Kalechislllus, als eine G/auhrlls,forlllei be/ro'o/llen. noch die 
.l/lIr.r;slrn sdosl (1/.1 II'0rl/:/0Ilbrr und Se!lriftge!rhrle, Die lIlorxis/isd,­
/enil1;,,!ischl' TIN'ol'ir isl die ll'i.,sl'nsc!lofl von der F:lllllJid;lllng dL'l' 
(;c.'!'I/,I'(·lmll. rI;r Wisst /I.\I'lw(I I'''U dl'r .lrl,,'i/('r!)e/p('llullg, die I\'iss('/I' 
sd/(lfl~ 11011I .1l1jbwl deI /;ollllllunis/iscllell Gesdlscf1ol1 :1/.1 \I'issen­
sdulli Md/il sie nidll IMI! der SII'l/" stehen IIlld /;01111 es (lUdl nicht." 
Die nHlrxislb('h-lf'ninisli~d1(' Theorie v(,_I'pflichtet dazu, in jeder 

his:ori,ehen Situation die ol,je.ktiv wirksamen F.lkloren griindlich zu 
an:liys'ieren. Die Theorie ,'el'hilft dazlI, in jl,dcr historischen Lage die 
Orienlierung zu hrhalten und die sielt au~ der jpweiligen historisL'hell 
S;tllation el'gc'l;cndrn Allfgahc'n zu rl'hllJlCn unu zu IÜ"en. Dabei geht 
lEe ll1arxi,li,c:I-]('niliistisdte Theorie d'a\'(ln aus, daß die ;\lcn~dten an 
dle ohjddiven V()r:II!,,~etzlingPIl gt'I,"nl1cll sind und mit den grsrllsehaf't, 
1'~'h(,11 Entw:ek1uli;'(sgI'Sl'lzvn nielli nach Iklie)o('11 tIInspr;n;.;pn können 
»a fiil' die .\usnlllzlllll'( Will ,\nwt'lIdllllf.;' ,:er g("ielbdtal'llid)('n Entwjek­
IUl.lgsge,'L'lzc jeweils 1,(:'liIl1Il1Lc, oLjekti"e V()r:Hts~elzlillgen gegeben sein 
müssen, ist die "on der Dund(lsregi('l'llng gezogene S('bIIlßl'olgerung, 

man könntr :11_ l'''"~lllllT1j.,t l'cliti',c!lc Ziele nach Beliehen aufstellen, 

völlig abwegig, 
"'ir haben II:idlgc",iesl'lI. daß di-:- grog,'nwi1rtigen in aller Offenheit 

proklamierten Forderungen der 1:;PD ,ich tatsilehlich aus einer genauen 
und grünc1liehen .\n~dy~e der gegenwi;l'tigen historischen Situation und 
allen ihrrn einzc·lllron Faktoren ergehen. ,\uf Grund dieser Analyse ist 
die Partei unlpr ,\Il\\'Pndun~ der Theorie zur Aufstellung derjenigen 
:""(l:~r:,mlll;l!isehl'n Forde1'llngen gelangt, für die sie hier im Verfahren 
Beweis angetreten hat. Mit "ollem Recht konnte deshalb Max Reimann 
auf der 8. Tagung des Pal'tei\'or~tandes heispielsweise feststellen: 

.. [' ll.ler Progl'llmm der notio/l/llell lI'iedervereinigllng Deutschlands 
ist .~olllit die :lnwendlln[I eier Lehre von ,llarx, Enq('/,I, T,enin lind 

S/a!in ouf die Laffe in \\'e"tdC'lltsch/and." 
Alle Deu\llng~\'ersm'he dN Bundesregierung all~ drr marxistisch· 

leninislisdtcn Theorie sind al;,o miiBig. In elcn gl'l1ndlf'grnden Doku­
menten der Partei s~lhst ist formuliert', welche SehlufHolgcl'lIng die KPD 
aus der Theorie des Marxismus-Leninismus fiir ihren I\ampl' in d-::r 
Bundesrepnhlik bezogen haI und bezieht. 

Die Bundesregierung hat schließlich \'l'rsucht, ihre Behauptung .von 
der Hinlergriindigkeit der Poliiik der KPD erm'u! mit Enlstellungen 
ans der Lehre des ~ral'Xismns-Leninismlls von Strategie und Tuklik 7.U 

unterstreichen. Auch in dieser Frage hahen die Schlußpliidoyers eier 
Bundesregierung nur dic;jcni;;(;n KonsLruktionen wiederholt, die von 
Herrn Prof. Kröger bereits am 27, Tag im ZwisehenpläJoyer zur Theorie 
in jedem einzelnen Punkt widerlegt worden sind. Es ist bezeichnend, 
daß die Bundesregierung es geflissentlich vermieden hat, auch nur mit 
einem einzigen \Vort auf die damals ,"on uns getroffenen exalden Fest­
stellungen über die BcdelltulH: der Lehre "on Strategie lind Taktik fiil' 
die gegenwiirtige Politik der Kommnni.,tisehell P:.:rtei einzug'ehen. \\'ir 
haben damals nachgewiesen. daf:: es keineswegs in drl.' Epoche des Im­
perialismus nur die :\Iüglichl\rit einer einzigen stl'Hlt'gisdwn Zic!sf'lzung 
gibt. Trotzuem behauptet die llundesregicl'ltng erneut, Imperialismus 
bedeute, daß die proletarische Hevolntion für jede kommunistische 
Partei auf der Tagesonlnung stehe. Sie ,"ermeidet allel' sorgfällig jedes 
Eingehen darauf, inwiefern die stratrgische Zielriehtung der KPD gegen­
wärtig auf die Errichtnng der Diktatur eies Prolelariats abziele. Die 
Bundesregierung vermeidet ebenso sorgfiiltig, sich damit allseinunder­
zusetzen, daß nach den Ergebnissen der Beweisaufnahme tatsächlich von 
einer kommunistischen Partei jeweils nur ein einziges historisches Ziel, 
nur eine einzige strategische Zielsetzung verfolgt werden kann. "'ir 
haben nachgewie~n, daß sich aus dem jeweiligen historischen Ziel, das 
sich für eine ganze historische Etappe ergibt, immer nur eine strategische 
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Richtung. nur ein strategischer Plan ergibt, der fiir diese ganze Etappe 
\'erbindlic:.'1 ist. Die Bundesregierung behauptet dennoch, selbst wenn die 
vViedervereinigung ein strategisches Ziel der KPD sei, schließe das die 
Existenz anderer Ziele, insbesondere das Hallptziel der sozialistischen 
Revolution.. nicht aus 

Nach wie vor behauptet die Bundesregierung, die l\PD b~absichtige, 

eine revolulioniire Situation mit den objektiven und subjekti\'en Fak­
toren zu scllaffen, denn dje Verschiedenheit in den gesellschaftlich<:n 
Vel'hiiltnissen der einzelnen Länder bedinge lediglich taktische Modi­
fikationen. Deshalb führe die Analyse der konkreten Situation nicht 
dazu. die strategische Zielsetzung zu verändern. 

Mit allen diesen Behauptungen beweisen die Vertreter der ßun.des­
regierung nichl nur, wie wenig sie in der Lage sind, die Probleme der 
marx.istisch-Ieninistischen Theorie zu verstehen. sondern sie offenbaren 
damit ollch. daß sie die Ergebnisse der Beweisaufnahme ignorie:-en. Ich 
verweise lediglich auf das am '27. Tag verlesene Zitat von Stalin : 

"Dir ökollomisdle Entwicklu.ng des Landes, die Entwiddung des 
Kapitalismus, der Zerfall der alten Staatsmachi, die spontane Be­
wl'gung de.~ Proletariats und der Klassen, die es umgeben, die Zu­
sammenstö{Je der Klassen und anderes, das alles sind Erscheinungen, 
deren Entwicklung nicht vom Willen des Proletariats abhängt. Das 
lJihll't die objektive Seile der Bewegung. Die Strategie hat mit diesem 
Pro:e:;se nichts :1/ tun. Sie kann sie weder aufhalten nodl ändern, 
sie 'kann nur mit ihnen redmen und von ihnen ausgehen. Die 
,"'trnfegie d('r Partei ist nichts /(onstantes, ein für allemal Gegebenes, 
sil' verändert sich je nach den historischen lVendungen, den histori­
schen Verlagerungen .. 
Die Bundesregierung weiß genau, daß ihr der Nachweis für eine auf 

die Errichtung der Diktatur des Proletariats strebende Zielsetzung der 
l\omnlllnil>lischen Partei nicht gelungen ist. Das allein kann mir der 
Grunu darür sein, doß sie noch eine neuE' ~lethode der sogenannten 
Ver~c1llcierung entdeckte. Sie behauptet nämlich (46 Verhandlungstag, 
Seite 9), lediglich aus dem Grunde der Verschleierung projiziere die 
KPD die Errichtung der Diktatur des Proletariats in eine ferne Zu­
kunft. Das ist freilicll eine eigenartige Entwicklung. Die Kommunisten 
sprecben offen aus, was sie hier und heute wollen. Sie sprechen dar­
über hinaus zugleich offen aus, was sie später anstreben werden, und 
gerade weil sie derart offen sowohl die konkreten Ziele als auch ihr 
Endziel VOr den Massen oufzeigen, werden sie jetzt VOll der Bundes· 
n~gierllllg der Verschleierung und des Betruges bezichtigt. 

Da es der Bundesregierung mit den bisher vorgetragenen Entstel­
lUJlm'1I der marxistisch-leninistischen Theorie nicht gelungen ist, ihre 

ß:.l 

Beweiskonslruktionen zu untermauern. stellt sie in den SchlußpHic10yers 
unvermittelt die Behanptung auf, die KPD erstrebe zwar nicht die pro­
lelarische, aber immerhin die bürgerlich-demokratische H.e\'olution, die 
ja als Revolution in Permanenz zur proletal'ischen Re\'olution werden 
solle. Mit dieser Behauptung der Bundesregierung tauchen neue Deu·· 
tunfls\'ersuche auf. die in der Beweisaufnahme überhaupt nicht erörterte 
Probleme betrachten. Deutlicher hälle die Bundesregierung nicht sein 
können, wie sie selbst den Beweiswert aIles dessen einsehätzt, was von 
ihr während der Beweisaufnahme vorgetragen wurde. Dabei ist von 
besonderem Interesse, daß die Bundesreglerung noch in dem SchInU­
plädoyer erneut die Methode der Veränderung von Zitaten ergrejft. Sie 
führt längere Stellen aus der Nr, 2,3/53 der Zeitschrift "Wissen und 
Tat" an (47. Verhandlungs.tag, Seite 50/51), und zwar Auszüge aus 
einem Artikel von Lilo Heiscl, der unter dem Ti,tel "Einjge Lehren für 
die Arbeiterschaft 'Westdeulsdllands" aus Lenins Werk "Zwei Taktiken 
der Sozialdemokratie in der demokratischen Revolution" erschienen ist. 
Die Methode der Bundesregierung zwingt mich, die ZllSammenhänge 
und den Wortlaut dieser Zitate etwas genauer darzulegen. Einleitend 
zitiert die Bundesregierung einige Absätze, in denen davon gesprochen 
wird, die Erfahrungen der russischen Sozialdemokratie der bürgerlich­
demokratischen Re\'olution von 1905 und die von Lenin formulierten 
Leitsiit7.e seien für die KPD von besonderer Bedeutung. Dann folgen 
einil;e Stellen aus dem genannten Artikel, in denen die takthchen Leit­
sätzc erläutert werden. Dabei läßt die Bundesregierung jedoch in jedem 
ein.zelnen Falle aus, welche konkreten Schlußfolgerungen im Artikel für 
die Situation in Westdeutsehland gezogen werden. So zitiert die ßund~ 

regierun.g: 
"Der erste Leitsatz besagt, daß das Proletariat der F'-ihrer der 
!lürgerlich-dcmokratisdun Revolution sein kann und muß·" 

Dann aber läßt sie die Ausführungen Lilo Beisels weg. aus diesem 
Leitsatz ergebe sich vor allem, daß die führende RoIle des Proletariats 
möglich ist, wenn es seine eigene, unabhängige Partei besitzt. Es heißt 
dazu in dem Artikel: 

"Daraus ergibt .siell für um die 'Sclllußfolgerung der al/seitigen 
Stärkung unserer Partei, denn nur eine politisdl, ideologisch und 
nrgani.~al()ri.~('h !estr}efügte' zielklare Partei kann die Massen zum 

Siege führen." 
Wc'iter stclll Lilo Beisel fest, die führende Rolle des Proletarials 

werde wirksam, wenn das Proletariat ein euges Bündnis mit der ge­
samten Bauernsohaft hersteIlI. Und daraus zieht sie wiederum die kon· 

krete Schlußfolgerung: 
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"Gerade diese Frnge dc.~ BiiTlrll1isse.~ lIli'l dN Bntwrnschafl hol allell 
für uns so große Bedeu/ung. Wie viele Unlerlassunv,~sünden beyehen 
wir doch in unserer täg/ic/lcn :Irbeit in dieser Frage, wie viele Vor­
behalle gegenüber den Bauern existieren bei rJielclI unserer Genossen, 
Gerade die Baueinsdwft in ihrer Gesamtheit hat in Westdeutsdlland 
unter der Landbesdllagnahme, der Preis- und Steuerpolitik be­
sonders zu leiden. riele lnteressen haben die Arbeiter und Bauern 
gemeinsam, vor allem in der Hauptfrage, daß das reaktionäre 
Adenauer-Regime gestürzt werden muß, weil es die Existenz und das 
Leben der Arbeiter und Bauern gleichermaßen bedroht." 

Das, und nur das, sind die Schlußfolgerungen, die sich für die gegen­
wärtige Situation in \\'estdeutschland nach dem zitierten Artil, cl aus 
dem ersten takti~chen Leitsatz Lenins ergeben. "'eitC'f zitiert die Bun­
desregiel'llng: 

"Lenin entwidtell in seiTlem bedeutsamen lVerk ,Zwei Taktiken der 
Sozialrlemol:ratie in der c!r'lllokrnti.H'hen RClIolutiol1' ei!ll'l1 :llleiit'n 
taktischen Leit,;atz, 
Er sah das wichtigste Mi/tel ZIITll Sturz des ZarisTIIlls in Rußland 
und zur Eroberung der demokratisdlen Repub/il, im siegreichen 
bewaflneten Aufstand des Vones. " 

Die Ausführung dieser Stelle kann 0111' den Sinn haben, daR die Bun­
desregiel'llng damit den Eindruck erwecken will, als ob auch diese Leh­
ren des siegreichen bewaffneten Aufstandes des Volkes für die KPD in 
ihrer gegenwärtigen Politik verbindlich seien, Deshalb werden auch die 
folgenden Stellen des Artikels von Lilo Beisel wiederum nicht zitiert. 
Sie lauten: 

"Es ist lehrreich, ('inige Prin:ipien aus der Problematik des zweiten 
takti.~c!Jcn Leitsatzes elwas näher zu betrachten, denn Lenin unier­
surhl in diesem Zusammellllnn!1 srhr (tenau, wie die "Hassen des Volkes 
an die Positiomn des revol/ltiont'iren [(ampfes hprallfviiihrt werden 
miissen Aus den Losungen, die Lenin in seinem Werk ,Zwei Ta!"­
tiken der Sozinillemol;ratie in der demokratischen Revolution' für 
die revolutionäre .1/o/)i/isiuung der Massen in der demokratischen 
Revolution von 1!J05 entwickelt, sind zwei I)on besonderer Be­
deutung. 

Das ist erstens die TaU;k der revolutionären VerwirJ.:/iclwng des 
achtstr'indigen Arbeitstages in der Stadt und der demokratischen Um­
gestaltung auf dem Lande" 

Die BundesFegierung zitiert erst wieder: 

"Lenin und Stalin lehrten das russische Proletariat, daß die Mehrheit 
des Volkes nicht halt machte vor den Gesetzen und Autoritäten." 

Sie vergiBt dahei nur den Satz his zum Ende zu zitieren. Er laulet 

nämlich: 
" ... wobei die Mehrheit des Vol/.'es nichl halt machte vor den (;e­
setzen und Auloritäten der zaristischen Regierung." 
Es handelt sich hier also um eine Feststellung, wie das russische 

Proletariat gegen die zarisLische Regierung gekämpft hat. I\fan merkt an 
der Zitierweise der Bundesregierung, daß sie aus diesem Zitat durch 
die Veränderung des \Yorllautes des Zusammenhanges den lange ge­
suchten Beweis für die Aufforde.rung tIer Kommunistischrn Paltei zur 
Mißaclllung von Gesetzen schlechthin nJochen mödlle. Sie zitiert danr, 

weiter: 
"Entscheidend ist, daß der [(amp! um die Verwirklichung soldl<'r 
Forderungen der \~'erJ.tti.tigen aul revolutionfire Art ausgefiihrtll>ird," 
\Yas unter solchem auf revolutionäre Art gefiihrtem Rampf zu "el' 

stehen ist, zeigen die nächsten, nicht zitierten Sätze ganz genau: 
"Es ist lehrreich, am Kampf der Bergarbeiter um den Siebeneinhalh­
Stunden-Tag und die Erhöhung des Schidltlohnes diese Frnge zu 
untersuchen und zr1 sehen, wie die Bergarbeiter enlsclllossen sinti, 
iIrre Forderungen durch~uselzell. Sie waren bereit, fiir diese forde, 

rungen in den SIrei]; zu Iretell." 
l'nd schließlich verlas der YerlrelC'r dpr Rundcsrogk)run.L( fO!6 cndc 

Stelle: 
"Das End:iel der Rommll1lisfisd/lm Part"i Deutschlands isl deI' So­
zialismus. Jedoch l~ann der K/lmpf WH den Sozialismus in Deutsch­
land nur erfolgreiclJ geführt werJ,~n durch d,'n revolufloJl(;ren Siurz 

des Adenauer-Regimes" 
Dieser von der Bundesregierung vorgetragene \\'ortlaut könnte zu 

der Schlußfolgerung fiihren. nach Aufrassung Lilo Beisels sei der re\'o­
lutionüre Sturz des Adenauer-Regimes identisch mit dem lüunpf um 
den Sozialismus. Offensichtlich aus diesem Grund hat die Bundesregif­
rung diesen \Vorllaut des Zitats gewiihlt. Der talsücllliclle Wortlaut 
unterscheidet sich da von allerdings erhehlich, Es heißt dort: 

"Das Endziel der Kommunistischen Partei Deutschlands ist der So­
zialismus. Jedoch kann der [{/Impf um den Sozialismus in Deutsch­
land nur erfolgreich geführt werden, wenn zuvor in Westdeutsch­
land die demokfatisclH~n Freilleilen erkämpft und gesichert sind 
,lurch den revolutionären Sturz des Adenauer-Regimes Dadurch 
wird der Weg freiyelllflcht zur nationalen Wiedervereiniguny Deul,~ch­
lands, Zllf Sic!lPfllny des Friedens in Ellropa und die Perspektive 
erölfnet :u eim1l1 Leben in Freiheit', Wohlstand und (;/iick für alTe 
Cnterdrückten und Ausgebeuleten (weh in "l-I'estc/eutsclllcmd, Der 
Weg dorthin, die einzelnen Etappen des Rampfes bis Zllr nationalen 
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Wicdervereini(f1mg Deufschlands und der Erringl/ng eilll'.~ Fril'frens­
lIcrtraues sind in d/!m von ullserer Partei herw.'s{JegelleTII'n Pm­
uramm offen drtraell'ftt." 
Aus diesem Wortlaut folgt IClliglich. daß hellte in "-('sldrllt~chlnnd 

die Sicherung der demokratischen Freiheiten und der Kumpf 11111 die 
n~\tionale Wiedervereinigung Dcntschlanus als einziges Zicl auf der 
Tagesordnung stehen. 'Aus diesem 'Worlluut des Zitats kann lJlall nichts 
anderes über die konkrete politische Zielselzung der Kommunistischen 
Partei hcrauslesen, als in allen grundlegenden Dolnllllenten der }{ PD 
festgelegt und untel' Beweis gestellt worden ist. 

"-elche Selllußfolgerungen sollrn sich nun aus oer Rehallplllng drr 
ßllndesreKierung. die KPD erstrebe die bürgerlich-tlemokralische He­
vulution, im Hinblick auf eine verfassungswidrige ZielsetznJ1t; der J~ PD 
ergehen? 

Der Vertreter der Bundesregierung behauptet, die Lürgl:'l'lich-dpl11o­
kratische [{evolution sei die Entmachtung des ~Iunopolkapil:Jls" Das cnt­
spricht keineswegs der Lehre des Marxismus-Leninismus von dcr bilrgcl'­
Iich-dcmokraiischen Revolution. Die Entmachtung des i\lonopulkapilals 
j~t nümlich durchaus nicht mit der biirgerlich-dcmokratisdlün Revulution 
identisch. Eine Hevolution ist nach der Theorie des l\Inr~isrnus-Leninis­
1llUS zunüchst dcslwlb eine biirgerliche Revulution, wC?i! sie antifeud:Jle 
.\nff:(nhcn Iüst, das heißt der überwindung gesellschaftlicher und stnnt­
lil:bcr Vcrhüllnisse dient, die historisch der Epoche des Feudalislllus w­
zUl'l'dlt1cn sind. In dem von der Bundesregiemng angerufenen "'erk 
Letlim "Zwei Taktiken der Sozialdemokratie in der demokratischen Re­
volution" heißt es dazu: 

"ViI' Marxi~ten sind von dem bürgerlichen Charakter der ruösisdten 
Revolution unbedingt überzeugt. Was bedeutet das9 Da~ bedellti:l, 
daß jene demokratischen Umgestaltungen der polilisdIen Ordnuny 
und jene sozialökonomischen Umgesta/lunfJen, die j'ür Ruf.llaml no/­
wendig gl'Lv(uden sind, an lind für ~ich nirh/ nur keine Unter­
grabung des Kapitalismlls, keine Unteru/'ulwllg der Roul'ueoisie be­
deuten, sondern duß sie umgekehrt zum ersten Mal wirklich den 
Boden siiulJern werden für eine breite und schnelle, europäische 
und nir1Jt usiatisdle Entwicklung des ](apitolismus, dOfJ sie zum 
ersten Mal die Herrschaft der Bourgeoisie als JOasse möglich lIIachen 
werden. " 
Dort, wo heute cine hürgerliell-demokratische Hevolntion anf der 

Tagesordnung sleht - und das gilt insbesondere für zahlreiche koloniale 
Länder, in dellen noch feudale oder halbfeudale ZlIsliiulle hCl'rsdH:n -, 
trägt die biil'gerlich-demok~lische Hevolnl'ion in der Regel allerdings 
"~llgleidl untiillIperialistischen Charakter, weil der l~al11JlI' um den gesell­
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schaftlichen Fortschritt in allen diesen Liindern notwendig mit dem 
Kampf gegen die ausländische imperialistische Unterdriickung wld gegen 
die velT~itl'rjschc Großbourgeoisie des eigenen Landes \,ror!)\1l1dcn ist. 
Wiihrend diese lü~il'ie sich jeder dl'mokrati~chen Elltwitklung aus 
PUl'chl vor dem gesellschaftlichen Fortschritt cntgegcmtelll'll, ist allein 
die Arbcitcrklas~e in der Lage. die biirgerlich-demokralischen Ziele kon­
se1luent <':n vertreten und dort, wo sie anr der Tagesol'dnulll{ steht, anch 
die bürgerliell-demokratisdw Revolution bis zu ihrem erl'olgreiellen 
Ende zu führen. 

Wührend tatsiichlich dir. biirgerlieh-dcmokratisdle Rc\'olntion in der 
gegenwärtigen Epoche in der Regel mit ~raßnuhl1len wrlllllldcn ist, die 
gegen das auslündische ~Iunl)polkapjtal und das GroUknpilnl des CigCJICIl 

Landes gerichtet sind, ergibt sich daraus aber doch keincswegs, daß es 
sich überall dort, wo die Entmaelltung des :\Iollopolku)litals gefordcrt 
wird, um die Durchfiihrung einer bürgerlich-demokratischen Revolution 
hundelt oder handeln muß. Deshalb i~t auch die SdllulHolgerung (h'r 
Bundesregierung, die KPD wolle die bürgerlich-demolct-ntischc Hevo­
IUlioll, weil sie die Entmachtnng des Monopolkapitals fordere, ill keiner 
\\reise begründet. 

Auch aus der Forderung der I\PD naell Durchführung chlPr ß(lden­
reform kann man unmöglich die Schlußl'olgel'llllf( ziehen. die KPl) wtJlle 
die Durchführung der hürgerlich-c1cmokratisdwn Hevolutiuu. Es hUllclclt 
sich bei der Forderung naell der lludcllret'onn zweifellos dUl'Ulll. (laß 
die KPD fiir die Durchführung einer MaJ.lnahme eintJ'itl, d(e nnli­
fcuualcn Charakter trügt. aber leider im Zuge eier bürgerliclt-dclllOl':l'ati­
sehen Umwiilzungen in Deutschland im Laufe der letr.tcn hundert JaIJre 
noch nicht durchgeführt worden ist. 

Aber aUl:h daraus, daß die KPD für die endliche Dlirchfüllltlilg pin('r 
nodl immer ungelösten Allfgnbe der bürgerliclI-dcmolulllischcll He­
volution eintritt, kann man duch nicht die SclllurHulgcrung zjl'hcn 
wollen, sie fordere die Durchfiihrung der lJür8erlidl-dl'lllokrali~l'hcn 
Revolution. 

Im iibrigen ist die Frage der ElItll1achtun~ des ~!onllpolkapiltl's ins­
besondere ausführlich im Hahmen der konkrelen Ziehel7.ung der I~l'D 

behandelt worden. Es ist an Hand del' Dokulllenie tier Partei er­
schöpfel1ll unter Beweis ge~telJt worden, was die I'; PD unlet' Entmach­
tung des :\-follopolkapilals \'ersteht, zu welchem Zeitpunkt und auf 
wel<:hem ,,-cge sie diese Entmachtung erstrebt. Zweifellos klinncn sich 
in dieser Frage keine neuen SchluJ.lI"ulgcrulIgcl1 dadun;h ergeben, du13 
die Bundesregierung jetzt die Entmachtung des MonopolkApitals eill­
fach als die bürgerliell-demokratische He\'oluliun hez(.'icJmcL 
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Da die Bundesn~gierung sidler nicht mit diescn Ausführungen zum 
Ausdruck bringen will, in \Vesldeutschland seien solche gesellschaft­
lichen und staallichen Verhältnisse, wie sie den deutschen Zuständcn 
tier Jahre vor 18-!8 entsprtichen, bleibt für <.licse neue Behauptung der 
ßundesregirrung nur eine Erklärung: Da sie der KPD nicht die Vor­
hereitung der proletarischcn Revolution, der sozialistischcn Re\"olution 
hat naehweiscn k(jnnen unll mit allen dar:tuf gerichteten Beweiskou­
struktionen Srhiffbl'llch erlillen hat, versucht sie jetzt durch die Ein­
führung <.leI' Be21>iehnung ,.biirgerlich-demokra!is('he Heyolution" für 
einige \"on dcr ]":PD geforderle konkrete Maßnahmen doch no('h den 
Vorwurf uulrrclü zu erhallen, die ](PD er<;trcLle die gewaltsame Re­
yolution" Das Sdwil('1'll der Bcweisfiihrung über die angl:blich auf .die 
H('rlH~ifiihrun~ der prolctarisrhcn Re\"olution gerichteten Zielsetzung 
der I{ PD ist der Grund, warum jetzt der Vorwurf erhohell wird. es 
werde zumindest die biirgerlich-demokratische Revolution vorbereitet. 

Zu welchen Ergebnissen führen aber diese Konstruktionen der 
ßundrsregierung tatsüchlich? Sie führen duzu, daß jetzt nachträglich 
die biirgerli(;;I-d(,llwkrati~ehe Revolulion und damit alle Errungen­
schaftrn, die mit den bürgt,rlich-dt'lllokralischen Cmwiilzungen in der 
Geschichte audl l!('s deutschen Volkes eingelreten siml, verurteilt wer­
den. Tals~ichlicli verurteilt die Bun<.lcsregierung mit ihren Vorwürfen 
gegen die blirgerlich-dcmokratische Hevolntion die Errungenschaften 

der Revolutionen von Hi.J-O in England, von 17R9 in Frankreich und 1M8 
iu Deutschland, Diese Konstruktionen bedeuten eine Verurteilung aller 
demokratischen H.echle und Freiheiten, die gerade durch die bürgerlich­
demokralisclle Revolution überhaupt erst möglich geworden sind, Damit 
aber entzirht die Bundesregierung gerade derjenigen Staats- und Ge­
sellscbaflsordnung, die sie ständig zu vertrclC'n vorgibt, seIhst den 

Boden. 

Der KPD wurde ein Vorwurf daraus gemacht, daß sie behauptet, die 
Bundesregierung mißachte die bürgerlich-demokratischen Rechte und 
Freiheiten. Jetzt hat die Bundesregierung selbst ausgesprochen, daß sie 
die Verurteilung der bürgerlich-demokratischen Revolution, das heißt 
aber notwendig aller daraus resultierenden Rechte und Freiheiten vom 
Senat verlangt. Allerdings ist der Bundesregierung die Existenz dieser 

bürgerlichen Rechte und Freiheiten, wie wir wiederholt n.achgewiesen 
baben, beute nicht mehr angenehm, 'Wenn es nach den Wünschen der 
Bundesregierung ginge, dann würde jedes Bekenntnis zu den Errungen­
schaften der bürgerlich-demokratischen Revolution, die Verteidigung 
aller bürgerlich-demokratischen Rechte und Freiheiten für verfassungs­

widrig erklärt werden. 
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Die Ll'h I'C dcr mandstiseh-!enin istischc1J Thf'OI'ic
 
VOll deI' nationalen FI'llgC
 

Von besond('rel Bedeutung in der marxisthch-Ieninistischen Theorie 
ist die Lehre von der IHltionHlen Frage, Dieser Teil der Thcorie gibt 
insbesondere auch die wis!l.enschafllichl' Begründung für die gegen­
wärtige Zielsetzung der I{PD. Ohwohl die I\PD auf dem Standpnnkt 
steht, daß es rechtlich ul17.uliissig ist, aus irgendeinem Problem der 
marxistisch-leninistischen Theorie Schlußfolgel'llngen auf eine konkret"! 
Zielsetzung der Partei im Sinne des Art. 21 Abs. 2 des Grundgesetzes 
zu ziehen, und obwohl wir ('s deshalb auch nicht für notwendig er­
achtet haben, siimlliche von der Bundesregierung \"org('tragenen Ver­
ändel'llngen der marxistiH:h-leniuistisehen Theorie riehligzusldlen, muß 
ich zur Lehre der nationalen Frage Stellung nehmen. 

Die Notwcndigkeit, z'llsammrmfassencl znr Lehre von der nationale" 
Frage im Schlußpliidoyer Stellung zu nt;hmen, ergibt sich auch ciara\LL, 
daß iiher diesen Teil der m:lI'xistisch-lf'ninistischen Theorie bis ZUIll 

Schluß der Beweisaufnahme di., Beweiserhehnng immer nur bruch­
stückweise erfolgt ist. Abgt'sehen \'on einigen Dnku!Tlrnten, deren Zu­
lassung vom Senat ganz am Ende eier Beweisaufnahme beschlossen 
wurde, konnte zur Lehre von der nationalen Frage im wesentlichen 
immer nur in Erwiderung uuf die Vorwürfe der Bundesregierung 
Stellung genommen werden. 

Die murxistisch-Ieninisti"che Theorie \Ion der nationalen Frage stellt 
fest, daß die Politik, die VOll den vcrsehiedenen Klassen hinsichtlich 
der nationalen Frage bclrirben wird, nicht unabhüngig von den all ­
gemeinen, das heißt doch nationalen Interessen der betreffenden Klasse 
ist, sondern sich direkt aus diesen Klasseninteressen ergibt. 

Auf der Grundlage der Ergebnisse übel' den Klassenkampf stellt 
der Marxismus-Leninismus fest, daß die Bourgeoisie in der Zeit, in der 
sie selbst um die Macht kiimpl'le und in der sich die biirgerliehe Gesell ­
schaft noch in aufsteigender Entwieklung befand, eine progressive Politik 
in der nationalen Frage betrieh. Desl'wlb stand die Bourgeoisie an der 
Spilze der nationalen Bewegungen, die zur Herausbildung der Illodernen 
Nationalstaaten am Beginn der Neuzeit führten, Deshalb stand die 
Bourgeoisie damals auch an der Spitze dc:s Kampfes allel' l'\ationen, 
die gegen andere Nationen um ihre UnalJhiingigkeit lind Sclbstiindigkeit 
ringen mußten, Sie stand an der Spilze der nationalen Einigungs­
bewegung, 

Aus diesen Interessen dcr Bourgeoisie heraus ist es auch zu erklären, 
daß die Vertreter dieser Klasse damals clas Prinzip der SOlwerünität, 
der slaatlichen Unabhängigkeit entwickelten und verteidigten, 
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Für die Stellung der Bourgeoisie zur nationalen Frage war aber 
auch bereits in der damaligen Zeit noch ein anderes ~Ioment von ent­
scheidender Bedeutung. Entsprechend ihren spp7.ifisdlell. auf die Er­
;,.iclnng von Profit f(C'I"idlletcn KlasscniliterrSSull W(II' die IlOllL'/~Cllj~i 

nielli nur an der Verleidi~ung der eigencll nulionnlen {lnahhiiJll:liSI,eit, 
sondern zugleich an der Unterdrückung und Ausbeutung findercr Völker 
interessiert. Deshalb verteidigten die bürgerlichen J\lassen I.einahe siimt­
lieller emopiiischcr Lünder nicht uur ihre eigene stoatliehe Unabhüngig­
keit, sondel'u kümpften zugleich nm die Schaffung von Kolonien in 
allen Tpilen der Erde. Dem entsprach es, dul~ die Idc'Ologie der Ver­
treter der Bourgeoi~ie in diesen Liindcrn dns Prill~iJl der staatlichen 
Souvel'üniliit auf die sogenannten niehtzivilisicrten Nutionen nicht ans­
gedehnt wissen woJllen, 

In der Epoche des Imperiolisl11us vollzieht sich in der nationalen 
Frage eine wesentliche Veriinderung. In den bürgerlichen nationalen 
Staaten tritt an Stelle der bisher herrschenden gesamten Bourgeoisie 
die relati\' kleine Gruppe des Monopolkapitals. Die MunopollmpHalistcn 
streben nicht nur nadl dei' AusbClltung und Uutenlrüdmng znriicl,· 
gelJlil>uener Nal ionen, sondern jetzt, nachlj(om es keine sogenanntrll 
herrpnlo~cn Gehiete in der \"elt mehr gibt, gehl'n sie duzu über, auch 
entwickelte, fortschrillliehe Nationen auszubouten llUd zn untel'clrüdl.l'lI, 
Diese Verwandlung el1twiekeller und fortgeschrillener Nationen in 
abhängige Nationen vollzieht sich auf dem \VeHo der "erschicdcIlCl1 
Stufen wirlschnftlichpr bis zur vollen pulitischen Abhiillgigkcit, so wie 
die Unterordnung \Vestdentschlands unler dje amerikullisl'he Oberhoheit 
vom Marshall·Plan his zu den Pariser Vertrii!fen führt. 

os l\lonopolknpitnl derjenigen Nntionen, die sich gegenüber müch­
tigcren Nationen in einem Zusland der Abhüngiijkcil Loul'inden, ist jetzt, 
im Imperialismus, aus Furcht vor der fortschrittlichen Bewegung des 
eigenen Landes, nicht mehr in der Lage, den l{ampf um wo nationale 
Utlabhül!gigkeit zu führen. Deshalb geht die Monopolbourgeoisie dazu 
ülJer, anch auf die Verteidigung der Unabhiingigl'Cit der i:'igcncn Nation 
zu verzichten, um die Unlersliitzung des Monopolkapilals bei der Unter­
drückuug der fortsr.hrilllidlen Bewegung des eigenen Landes zu ge­
winnen. 

Das zeigte sich, als Jos deutsche MonopolkapItal sich im .lahre 1918 
den "'eslillüchten verkuufle, um der Hevoiullon im eigenen Lande Herr 
zu werden, Das zeigte sich in den Jahren nadl dem ersten \"eltkrieg, 
als die Großbourgeoisie des Rheinlandes die Errichtung einer westdeut­
schen Republik unter franziisischer Oberhoheit erstreble. Das zeigt sich 
heule, wo die westdeubche Monopolbourgeoisie in den Pariser \'er­
trägen au~li\ndischen Staatskriiften das Recht zum uewaffneten Ein­

srJlreiten gegen demokratische Bewegungen der wesldeulllcl1en Bevölke­
rung gibt. 

Die Stellung der Arheiterklasse zur nalionallm Fruge ist von je her 
eine völlig anueJ'e gewesen, Allein die Ar\)pilCl'IJusse, die nicht an irgend· 
einer Ausbeutung interessiert ist, kann mit aller J{ol1~equf'nz nicht nur 
für die Un.auhfingigkcit der eigenen Nation, sondcl'Jl zngleieh für die 
Ullablliingigkeit aller anderen Nationen eintreten. 

Deshalb unterscheidet sich die Slelltlng der Arhcilerltlusse ZUl' llatio­
nalen Frage insbesondere im I-linbliL:k auf die Verteidigllllg lind An­
erkennung der Unabhiingigl(Cit anderer Nutiöllen seit Je hol' Vou der 
der BOlll'geoisie. 

Im Imperialismus ist die Arueilerklasso ~ nachdem die Buurgeoisie 
notwendig auf die Position des nationalen Verrats geraten Ist - die 
einzige Kraft, die an der Spilze jeder nationalen Bewegung stehen kann. 

So ist die Aruelterklasse, enb!preehend den Lchreu \'on Morx und 
Engels, bereits in dcr Zeit der Revolution vun 1B48 rur die UlIllbhlingig­
l<eit llor poluisdlcn Nntion eliJgetrctcl1. So it'ill die Al'bcilerklus~e aller 
Lündcr heute für die Unahbüngl~)(cit ullll SclhstillldlHlu,jt nllcl.' kolulliu· 
Icu um] lluubhiingigen Völker ein. So hat. dlo ArlllJllerkJM~ll 1111 dl!l' 
Spilze des nntiouulen Dlirl;ciuug~kalllprcs :lIlCl; VOILl dbutsclJl!tl FlI~c1ds­

nlus 1I1ltHjochicu Völker - sei eS des fl'Ullzüslllchcn, des tscllecho­
slowakischen oder des belgisehen Volkes - gestanden. 

Infolge der Tatsache, daß die Arbeilcrklusse dil! elt 
die kOllsPfluenl fiir die nationule Unahhüngigkcil allel' Nationen ein· 
treten kauu, ist eine Lösunl5 jeder DotioutlJcfl Frage in vollem Umfnng 
erst im Sozialismus möglich. Solange die IlnpltulhHi~clle AusLeutung 
besteht, weulen immer wieder die IntCl'l.!~SCJi dr·" in lien Nuliohen lJcrr­
sclwndl'n AuslJcutcrklas~c ZlI l{oufllktcn iwi~dlel1 dOll \orHcllll'lIClIl'll 
Nationen fiilHen. Immer wieder wOl'(lolI IHe \Yidcrapl'iiclio ...wi~chen dun 
Interessl'n dic~f'r Ausbeuterklnssen zu Ausein:mdcs'seb:nogell aUl!h mit 
mililiirisc.hen Milleln zwischen diesen Nnlionen fii hf'()lJl , Nur SIJlOIl:ll, in 
dGlll'n die Arbeiterklasse die Macht hot, sind in dl1l' 
schriinl<l dns Redll jeder anr!l'ren Nation aul' nntionnl 
anzuerkennen. 

Kur oinem sozialistisdlCn St:lat war es möglidl, die Unnl.hüngi~­
keit und Selbstiindigkcit ::11101' derjelliflen Natio/llll ßnLIl'wl,rnnl'f1, die 
das Hecht auf Lostrl'nnung in An~pl'n('h nehmen. wie es die ~ow.ipUsche 

Regierung unmillelbar nach der Oklober-Hevolution g('~eniiber Finn­
land tat. Nur ein soziali~tischer Staat konnte anf aUe Pri\-ilc!:iell und 
Vorrechte gegenüber andel'en Staaten verzichten, wie es dl'l' IIcm',lclisdlc 
Sta::lt unmilleioar nach der OktuuelToyolntlon Sl'ijen tllle ßRinlischen 
Staaten, insbesondere gegenüber dem Iran und gegenüber China im' 
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Hinblick auf die alten Privilegien des zaristischen Rußlands tal. Nur 
von slizialisLisehen Staaten Hißt sich auch feststellen, daß die in ihnen 
lebenden Nationen, zum Beispiel in der Sowjetunion, nicht nur volle 
rechtliche Gleichberechtigung genießen. sondern auch latsiichlich \'öllig 
gleichgestellt sind und wabrhafl briidcrlich zusammenarbeiten 

Die Arbeiterk!assl~ verteidigt die nationnlen nechte und die nationale 
UnabhängigJ;eit aller Völkei' mit aller Entschiedenheit deshalb. weil 
sie gegen jedf' Erscheinungsform der Unterdrückung ist, ganz gleich, 
ob es sich um soziale oder nationale Unterdrückung handelt. Sie trill 
also jederzeit fii I' das Höchstmaß einer nationalen Unabhängigkeit ein. 
Sie kämpft jederzeit für die weitestgehende Lösung aller nationalen 
Probleme, und zwar unabhängig davon, ob die betreffenden Nationen 
sieh bereits auf dem \Vegzum Sozialismus befinden, die Errichtullg 
des Sozialismus auf die Tagesordnullg geschrieben haben oder noch weit 
davon entfernt sind, zum Sozialismus iibergehen zu können. 

Die Arbeiterklasse kiimpft seit je hel' entsprechend der marxistisch­
leninistischen Theorie für die Vnabhängigkeit und Gleichberechtigung 
aller Nationen, weil diese Unabhängigkeit und Gleichberechtigung die 
entsdleidende Voruussrtzung für ein friedliches Zusammenleben der 
Nationen darstellt und r1r'ichzeitig die entscheidende Voraussetzung da­
flir ist, daß im Inneren einer Nation eine dE'mokratische Entwicklung 
vor sich gehen kann. 

Schon Engels schreibt an Kautsky: 
"NuT ist es für ein großes Volk gesdlidlflich unmöglicJl, irgend­
welche inneren Fragen' auch nur ernstlich zu diskutieren, solange 
die nationale Unabhängigkeit fehlt." 

Das Eintreten der Arbeiterklasse für die nationale Unabhängigkeit 
ist deshalb mit der Geschichte der modernen bürgerlichen Staaten 
untrennbar verbunden. Schon lR46 schrieb Engels: 

"Aber von dem gleichen Tage, an dem das Bürgertum die volle 
politische !'.!acht erlangt, von dem Tage, an dem alle feudalen und 
aristokralisclJen Intere.~sen zunichte gemacht werden von der Macht 
des Geldes, von dem Tage, an dem das Bürgertum aufhört, pro­
gressiv und revolutionär zu sein, und selber stationär wird, von dem 
gleichen Tage an übernimmt die Bewegung der ,4rbeiterklasse die 
Führung und wird zur nationalen Bewegung." 

Dabei ist es wesentlicher Beslandteil der marxistisch-leninislischen 
Theorie, die Arbeiterklasse nicht nur zum Kampf für die eigene natio­
nale Unabhängigkeit. sondern zugleich zur Iwnsequenten Anerkennung 
der Unabhängigkeit jeder anderen Nation zu verpflichten. Ich verweise 
anf das ':Vort von Friedrich Engels: 

"Eine Nation kann nicht frei werden und zugleich fortfahren, andere 
Nationen zu unterdrücken." 

Völlig im gleichen Sinne erklärte Lenin: 

"Ein Volk, das andere Völker lInterdrÜckt .. kann sich nicht selbst 
emanzipieren." 
Insbesondere heute, da die Arbeiterklasse aller Länder an die Spitze 

der nationalen Befreiungsbewegungen getreten ist, läßt sich die Arbeiter­
klasse und lassen sich die kommunistischen Parteien entsprechend den 
Lehren des Marxismus-Leninismus von einigen Prinzipien leiten, die 
die Stellung der Arbeiterklasse zur nationalen Frage unveränderlich be­
stimmen, ganz gleich, ob es sich um die Lösung nationaler Probleme 
unter den Bedingungen des Kapitalismus oder des Sozialismus handelt. 

Das ~rste unabdingbare Grundprinzip. von dem sich jede kommu­
nistische Partei in der nationalE'n frage leilen Hißt, ist der proletarische 
Internationalismus. Marxisl11u, ist mit Nationalismus unvereinbar, denn 
Nationalismus bedeutet Feindschaft zwischen den Nationen. Gerade das 
deutsche Volk hat bittere Erfahrungen damit gemacht, daß unter dem 
Deckmantel des Nationalismus die Unterjochung anderer Völker ein­
geleitet wurde und schließlich da~ deutsche Volk selbst am tiefsten 
Punkt seiner geschichtlichen Entwicklunf; ankam 

Auch heute zeigt sich in Westdeutschland, daß unter dem Deckmantel 
des Nationalismus offen aggressive Ziele gegen andere Völker verkündet 
werden. 

Der Internationalismus, der keine Negierung der Nationen oder 
Gleichgültigkeit gegenüber nationalen Fragen bedeutet, ist identisch mit 
der Verpflichtung zur Lösung jeder nalionalen Frage auf der Grund­
lage der Freundschaft und der friedlichen Beziehung allel' Nationen. 
Deshalb verpflichtet der proletarische Iniernalionalismus heute dill 
deutscht' Arbeilf'rklasse, dafiir zu sorgen, daß niemals wieder der 
deutsche :-'1ilitärstiefel über die Nachbarvölker des deutschen Volkes 
hinweg marschiert. 

Das zweite aus dem Marxismus-Leninismus folgende unabdingbare 
Grundprinzip in der nationalen Frage ist das Recht allel' Nntionen auf 
ihre Selbstbestimmung, das Recht aller Nalioncn auf Bildung eines 
unabhängigen. souveränen Nationalstaates. 

Und schließlich besteht das drille Grundprinzip in der nationalen 
Frage in der völligen Gleichbereehligunl:' aller großen und kleinen 
Nationen. 

Allein die l3eachLullg die~~l LJrulHJpl'IllllPICll Ist In der Lage, die Ver­
wirklichung derjenigen Ziele zu gewährleisten, die die kommunistischen 
Parteien mit ihrer nationalen Politik verfolgen: GeWährleistung des 
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FriecJens nnl'11 flnß!'n nn(l eine demolcrotischc, frei von jcdrr Ein­
mischung vor sich gehende Entwicklung im lnnern. 

In voller Vbereinstimmung dieser theoretischen Prinzipien enlwickf'lt 
die KPD henle ihre nationale Politik, die auf Schaffung eines unab­
hängigen und friedlir·LJendcn demokratischen Nationalstaates gerichtet ist. 

Mit Recht kann sie dabei davon ausgehen, claß skh die Lehre des 
Marxismus-LeniT111;mus von der Haltung der verschiedenen Klassen 
gegenüber der Frage der nationalen Unabhängigkeit auch heute in 

enlsdll(lild voll b('~l:lIigt. hat. 
ie westdeutschen Monopolkapitalisten unu Militaristen yerkaufNl 

heute die nationale Unabhiin~igkeit für Dollars. Um wieder aufriisten 
zu ktlnnt'n, was sie als .. , 

rüsident: Herr Hechlsanwalt, Sie haben wiederum Ihre Befugnisse 
weil ül)ersohrltten und eine IüiLik geübt, die sc:hürf~tcns geriigt werden 
muß. 

Recblsanwillt Dr, \"e"sig: Aber Herr PribiJent. idl greife wedel' das 
Gericht noch we Partei an, sondern ei lien anonymen Kreis. 

Bundesvcrfa~sullssrichter Dr. Stein: Sie greifen dns deutsdie Volk 
an, HelT Rechtsanwalt. 

Rechlsanwalt Dr. \Vo!>sig: Nein, nein. Da muß ich erheblich wiJer­
sprechen. 

m wieder allfriisten zu llünnon, wns sie als VorausselzlIng für ihre 
Polilil! dl"T Stilrlto lH'trnchten, erkennen ~ie bedingungslos das nmeri­
kanische Oberkommando an, unterstellen sie die Deulschen auch dem 

bel'hefehl allsliindischcr Genel'iilo und versehachol"ll sie dns Saargebiet 
als Handgeld flir die Genehmigung ZUl' Aufstellung einer ejgenen Armee. 

rilHi.lenl: Das sind ja wiedor alles uucl"hörte Anl::t'll"["c, Das ist doch 
keine richliRc Ansdl'lwkswois 

Recllisanwo.lt Dr, 'Wessig: 1101'1' Präsident, gegen eine anonyme Kate­
gorie von Ml1nschen. 

ur Hleich(\n Zt>it kämpft die ArbciLerldasse, und an der Spilze LEe 
I\PD, mit aller Konsequenz fiir die Verwirklichung unu Durchsetwng 
einer wlr'klich notionahm Politik, die auf deu vorhin VOn mir dar­
gelugten Gruntiprinzipien der Lehre des Mlll'xistlHlS-Leninismu"s über 
dio nationale Ji'rng~ beruht. 

Da die Bundesregierung nicht zugeben will, daß die KPD eine wahr­
haft nnliollule Polilil<, olane jede Hintorgriindigkeit, be·treibt, mllß sie 
notwendig 0.11(']1 die Lehre d('s Marxismus-Leninismus von der naLJo­
nalen Frage "eriincll'rn, aus der sich die nationale Politik der Partei, 
der I\PD, ergibt, 

l'llhulb wirft die ßumlesl'cgiorung der KPD vor. der MlIl':usmus­
Leninismus fordoL'e n,111' die Unterstützung derjenigen II11.Lionolcn Be-

wef!ungen, die eiuen antiimperialisti~chen Charakter hahen, nnd es er­
folge diese Unterstützung der nationalen Beweg-nngen nur, um die 
Diktatur des Proletariats zu enichten. 

'ViI' haben naehgewiesen, daß der Imperialismus ein Syslelll der 
Unt('J"drUcknng und Unter,joe!lllng schwiicherer Nationen dureh mli('h­
tigere !\nLionen d:ustelll. Trüger der nationalen Unterdrückung sind 
hente ü!Jcr::r1l in der Weil, ganz gleichgültig, ob es sich UIl1 die l]nt!'r­
driickung fortgeschrittener kapitalistischer Läncler, wie Weslctr,utsch­
lnllLl, oder kolonialer U1HI halblwlonialer Gebiet!' handelt, die Kriifte 
des Impc·rialisl1lus. Deshalb ist jede nationale Befreiungsbewegung, die 
Z111' Befreiung einer Nation von der Unt.erdriickuug durch ausliindische 
füiHte fiihrt, objektiv anliimperialistisch. 

So ist heute tlcr nationale Kampf des deutschen Volkes notwendig 
mit dem Kampf gt:gen die Vorherrschaft des amerikanischen Monopol­
kapitals in "'esldentschland verbunden. Er ist zugleidl mit dem Kampf 
gegen die Kriil'le des deutschen Monopolkapitals. verbunden, die sich 
mit den allsliindischen Unterdriiekern verbUndet hahen. 

Darin IIl'sleht der objektive Zusnrnmenhang zwiscllen der nalionalen 
Bel'reiuugsheweguug lind dem antiimflerialislischen Kampf, darin Ist 
ohjektiv begründet, daß die nationale Frage auch heute in Deutsch· 
land eine Rlasscnfra~e darstellt. Darin liegt schli!'ßlicll objektiv he­
grUndel, daß der natiouale Befreiungskampf ,luch houle in West­
deutsehlauu pille Teilfl age des Kampfes gegen den fmperialismlls iiber­
hUllpt dl1l'slellt. 

Die Bundesregierung wirft der KPD vor, sie wolle die nationale 
t"rage der I\lassl>nfrage unlerol"(lnon. Nach der marxislis(;h-lenini.~li~chen 

1'ho01"le, die .sich in der Praxis allel' nationalen KHmpfe der Geschichte 
besliitigt hat, besteht der Zusammenhang zwischen nationaler und 
l<Jassenfl'llgc objektiv, unabhiingig von d('n vViinschen und dem \Vollen, 
von den politisl"hell Ansd131lUngen einzelner r.len~chen oder politischer 
Parteien. '~'ellll die Bundesregierung aus diesel' Talsaehe und der ent­
spl'ecllcndclI Fe~tslellung der llIurxistisch-leninislischt'n Theorie einen 
VOl'\vurf erhebt, ~o offenlJur nicht gegen die Handlungen und Ab-, 
sichten der 1\:PD, sondern gegen wis~eusclral'llich begründete theo­
retische Erkenntnisse, Sie vel sueht, :luch in diesel' Fmge den Wahr­
heitsgehalt der marxislisch-leninistischcn Theorie vurn Senat bcurteilen 
zu lassen und liefert damit erneut (len Beweis, daCl sie die TbeurIe als 
solclte verurleilen lassen will. 

e nlilldcsregierung Iwltuuptet fe 1"I11'1', aus der Lehre des :\hlrxis­
mlls-tAlnillisl\lUS \'on der nutionalen Frage crgiibc sich, daJ.l die KPD 
die LÖl>lIug der naliunaku Frage in Deutscltlalld nur de!>hllib ansln·Le, 
weil sie das für einen Schritt ZUl" Diktatur des Proielarials halle. Sie 
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will das mit der Feststellung der 11l3l'xistisch-leninistisd1Cn Theorie 
begründen, daß nationale Befreiung~1Jew('gungen revolulioniiren Cha­
rakter tragen. Aus der Theorie ergibt sich aber gerade, daß nationale 
Befreiungsbewegungen objektiv revolutionär sind, unabhän~ig davon, 
ob in der Freiheitsbewegung prolet~risehe, sozialistische Elemente ent­
hallen sind, edel' ob die kommunistische Partei des betreffenden Lal'des 
irgendwelche dahingehenden Absichten haI. I-ell verweise dazu auf das 
Stalin-Zitat, das am 3R. Verhandlungstag (Seite 73) verlesen wurde: 

"Die zweifellos revolutionäre Natur der gewaltigen Mehrurhl cl", 
nationalen Bewegungen ist ebenso relativ und eigenartig wie die mög­
liche reaktionäre Natur mancher einzelner nationaler Bewegungen 
relatiu und eigenartig ist. Der revolutionäre Charakter einer natio­
nalen Bewegung unter den Verhiiltnissen der imperialistischen 
Unterdrückung selzt keineslalls voraus, daß in der Bewegung un­
bedingt proletarische Elemente vorhanden sein müssen, daß ein 
revolutionäres oder republikanisches Programm der Bewcgung, eine 
demokratische Grundlage der Bewegung vorhanden sein mIlß." 
Aus der Feststellung vom revolutionären Charakter der nationalen 

Befreiungsbewegung auf revolutionäre Zielsetzungen der KPD schließen 
zu wollen, ist somit völlig ahwegig. 

Was soI! es bedeuten, wenn elie Bundl'sregierunt: der KPD zum 
Vorwurf macht, sie wolle die "'iedcrvereinigung nur deshalb, weil sie 
diese für einen Schrill zur kommunistischen Machtergreifung halte? 

Selbstverständlich ist die {{PD gerade auf der Grundlage der mar­
xistisch-leninistischen Theorie der überzeugung, daß in einem unab­
hängigen deutschen Nationalstaat eines Tages die freie Entscheidung 
der Mehrheit des dentschen Volkes für den Sozialismus möglich sein 
wird. Deshalb steht der Kampf für die Lösung der nationalen Frage 
in Deutschland auch nicht im Wider~pruch zu ihrcm offen prokl'amierten 
Endziel. Andererseits aber wird deshalb der nationale Kampf der KPD 
noch keineswegs zum unmittelbaren Kampf für den Sozialismus 

'Velche Maßstähe soll nach diesen YVünschen der Bundesregierung 
der Sen.at überhaupt anlegen? Kann man denn im Ernst der Meinung 
sein, die Verfassungswidrigkeit der I\PD lasse sich damit begründen, 
daß sie diese dargelegte Auffassung über die später einmal in einem 
gesam tdeu Ischen S laa t bestehende politische Situati on vert ri tt? 

\Vas bedeutet aber andererseits auch die Behauptung der Bundes­
regierung davon, daß die nationale Frage eine .,Idee an sich" sei? Hat 
die Bundesregierung etwa überhaupt das Recht, für sich in Anspruch 
zu nehmen, sie erstrebe die 'Viedervereinigung gewissermaßen um ihrer 
selbst willen? Wir haben nachgewiesen, und die Schluß plädoyers der 
Bundesregierung haben unsere Feststellunt:en bestätigt, daß die Bundes­

regierung nur an einer solchen 'Viedervereinigung interessiert ist. die 
mit der Wirclcrherstellung der alten gesellschaftlichen Verhältnisse, ins­
besondere der :\Iacht des Monopoll,apitals auf dem Gebiet der Deut­
schen Demokratischen Ilepublik verbunden wäre. "'enn sie heute davon 
spricht, die nationale 1"1':-:;;<' sei eine "Idee an sich", so soll das nur den 
realen Charaktrr der nationalcn Frage in der gl'genwärtigen Situation 
l::,rsclJleiern. Die Her!c'i1sart I'on der "ldee an sich" soll darüber hinweg­
täuschen, daß es der Bundcsregierung um eine sogenannte 'Viederver­
einigung mit Ausdehnung der ger~enwärtigen imperialistischen Unter­
drückung auf ganz Deutschland geht, während die KPD eine '''ieder­
vereinigung in echter national .. r Selbstbestimmung erstrebt, damit das 
deutsche Volk frei über seine eigl'ne Zukunft entscheiden kann. 

Die Bundesregierung macht den Versuch, auch aus dem marxistisch­
leninistischen Begriff der Souveränität ihre These von der angeblich 
erstrebten rel'olutioniüen Umwälzung zu stützen. Selbstverständlich ist 
es Tatsache, daß n1ll' dort, wo das Volk selbst den entscheidenden Ein­
fluß auf die Staatsrnacht ausübt, der betreffende Staat mit aller Kon­
sequenz für die Verteidigung der eigenen Unabhängigkeit und zugleich 
für die Unabhängigkeit aller anderen Nationen eintreten wird. Gerade 
weil das so ist, hetreibt die Deutsche Demokratische Republik eine 
Politik, die die I{PD veranlaßt, in ihr die Basis für den nationalen 
Kampf des deutschen Volkes zu sehen, eine Politik, in der die Wieder­
vereinigung Deutschlands den ersten Rang einnimmt und der die Her­
stellung freundschaftlicher Beziehungen zu allen Völkern oberstes 
Prinzip ist. 

Das heißt jedoch nicht, daß mit dem Kampf für das nationale 
Selbstbestimmungsrecht, für einen souveränen Nationalstaat, der Kampf 
um innere Umgestaltungen in Richtung auf eine sozialistische Ordnung 
untrennbar verhunden sei. Das heißt erst recht nicht, daß der Kampf 
für einen souveränen Nationalstaat nur ein Schritt sei auf dem Wege 
zur Diktatur des Proletariats. 

Das Recht auf nationale Selbstbestim mung ist nach der marxistisch­
leninistischen Thcorie, wie übrigens auch nach dem allgemeinen Völker­
recht, ein politischer, staatlich~r Begriff, der nichts anderes bedeutet, als 
daß jede Nation das Recht auf einen eigenen und unabhängigen Staat 
besitzt. über dessen innere Ordnung sie allein entscheidet. 

Dieser klare und eindeutige Begriff des nationalen Selbstbestim­
mungsrechtes ergibt sich unter anderem aus dem am 33. Verhandlungs­
tag (Seite 192) verlesenen Zitat Lenins: 

"Wollen wir also die Bedeutung der Selbstbestimmung der Nationen 
begreifen, ohne in ein Spiel mit juristischen Definitionen zu ver­
fallen, ohne abstrakte Begriffsbestimmungen auszuhecken, vielmehr 
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Indem wir elie historiscben und öli:onomiseben Voraussetzungen der 
nstionalen Bewegungen untersudwn, so kommen wir unvel'meidlidI 
zu dem ScbTuß: Unter Selbstbestimmung der Nation ist ihre staat­
liche Lostrennung von fremd-nationalen Gemeinschaften zu ver­
stehen, ist die Bildung eines selbständigen Nationol.stootes zu ver­
stehen." 
In diesem Sinn, als Recht auf einen unabhängigen Nationalstaat, mit 

dessen Schaffung die Unterrlriic:kung Westdeutschlands unter die Vor­
herrschaft ausHindischt:'r. Imperialisten heseitigt würde, mit dessen Bil­
dung zugleich die Spnllung Deutschlancls ihr Ende fil1llen würde, yer­
steht auch die KPD das nationa.le Selbsthestimmungsrecht des deulschen 
Volkes. So erldörl Fritl Hische am 38. Verhandlungstag (Seite 81): 

"Der Kampf um die Erhaltung des Friedens füllt mit den demo­
kratisc11en Forclerunr;en des deutsdlcn Volkes auf sein Selbstbesti1ll­
mungsredlt, nach Wiederherstellung seiner nationalen Einheit, für 
'lie Verteidigung seiner nationalen Unabhängigkeit und staatlidlen 
SQUUeräIlität ZUSrllllmen. 
Erst die Verwirkliebung des Setbstbestil1lIllU~lgsredltes, vor allem 
elie freie Enfsdleitlung eies deutschen Volkes, ob es unler den Be­
dil1!Jungan der Bonner und Pariser Kriegspakte oder mit einem 
"riel)emverirClg lf!ben will; erst der Ab::ug aller ßewt::uugstruppen 

und der Wegfoll der Einmischung der impel'iatislisclwn lJewllUn[Js­
müdlte in innerdeutsche ftnge/egenlleiten, wie es von fl[olotolV auf 
dcr l'ier-Mlidlte-Konferenz in BerUn vorgesdilllgcn wurde, werden 
dem deufschen Volk eine demokral'isdle Entwid,lung sichern." 
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KI'UPP ist nicht Deutschland 

\Yührend Dr. ""essig in seinem Plädoyer die l\Iachthaber \\'e"l ­
deutschlands, die Kanollcnkünige an Hhein und Ruhr anprangert, er­
eignete sich ein unerhörter Skandul. Der friihere CDU-Minister und 
jetzige Bundesverfassungsrichter Stein geriet über folgende Worte Dr. 
\\'essigs in \\'ut. 

"Die westdeutschen Monopolkapitalisten und Militaristen yerkaufen 
heute die nationale Unabh~ingigkeit fiir Dollars. Um wieder au(rüsten 
zu können - was sie als VOl'aussetzung für ihre Politik der Stärke 
betrachten -. erkennen sie bedingungslos das amerü~anische Ober­
kommando an, unierstdIen sie die Deutschrn dem Oberbefehl am­
Iiindischer Generale und verschachern sie das Sallrgebiet als Handgeld 
für die Genehmigung zur Aufstellung einer eigenen Armee." 

Diese lreffende Charakterisierung dei: Politik der Monopolhcr:,c!1 
uud ~lililarislell traI' die Pl'ozeßvertretung der Hegierung ofl'en,ichLlich 
_ die B0l1l1er .\nwiiltc zciglen empörte Gesichter. Uml schon richtete 
sich Priisident \.Vinlrich in seinem Sessel auf und murmelte etwas von 
"unerhörten Beschuldigungen". Aber dem BUlll' eS\"erfa\tsungsrichter 
Stein war diese Bemerkung noch nicht weitgehend genug. Genau der 
Linie <.leI' negierung entsprechend, rief er zornroten Gesiehts in den 

Saal:
 
"Herr Rechtsauwalt, Sie greifen das deutsche \'olk au!"
 

Worauf Fritz Bische fragte: 

"Seit waun ist Krupp Denlschland'?" 
Ohne ein \\'ort zu erwidern. sanken Regierungs,"erll'clel' und Hiclltcr 

in ihre Sessel zurück ••• 
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